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Warum THSlmmm?
SNinee Vries an die kommunistischen Wöhlee.

Von
Paul Löve. VrWdent des Reichstages.

Meine Herren Kommunisten! Keiner von
Euch will, - aß am Abend des 13. März Herr
Goebbels oder Herr Münchmeyergrinsend den
Sieg Adolf Hitlers verkünden! Jeder von Euch
würde diesen Erfolg des Faschismus wie einen
Schlag ins Gesicht empfinden!

Ist aber einer unter Euch, der glaubt, de:
Kandidat Thälmann kann Herrn Hitler aus
dem Felde schlagen und seinerseits den Sieg
davontragen? Keiner! Jeder weiß, Herr Thäl
mann ist nur Zählmann. Darin liegt keine
Kritik. Wir Sozialdemokratenhaben oft genug
genau wie Ihr bei der Wahl Zählkandidaten
aufgestellt, um die Kräfte zu messen und die
Anhänger zu zählen.

Dazu habt Ihr wie wir bei den Wahlen in
Preußen, Bayern, Württemberg, Mecklenburg,
die jetzt bald folgen, erneut Gelegenheit! Bsr
der Reichspräsidentenwahl aber steigert der
Zählkandidat Thälmann wie jeder andere die
Aussichten der Faschisten. Jede Mehrstimme,
die Thälmann erhält, fehlt dem einzigen wirk¬
samen Kandidaten, der Hitler schlagen kann.
Mit jeder Stimme für Thälmann wird eins
solche für Hitler wirksam — das ist die zwar
unbequeme, aber unvermeidlicheFolge bei die¬
ser Wahl. Sie hat uns Sozialdemokraten m
eine Zwangslage gebracht, die wir nicht um¬
gehen können, sie sollte aber auch Euch zum
Nachdenken zwingen. Wer keinen Erfolg Hit¬
lers will, kann auch nicht Thälmann wählen.

Oder gibt es wirklich deutsche Kommunisten,
die angesichts dieser Sachlage meinen, Thäl¬
mann kann  zwar Hitler nicht schlagen, aber
er soll  ihn auch nicht schlagen, denn Hinden¬
burg ist gleich Hitler, Brüning ist gleich Frrck?

Im Ernst kann kein ehrlicher Arbeiter das
denken. Es fehlt vieles im Staate Hinden-
burgs und Brünings , darüber gibt es keinen
Streit . Beide sind weder Sozialisten noch
Kommunisten, das haben wir täglich gefühlt.
Aber, daß der Staat Hitlers nicht schlimmer

fei, als die Republik unter Brüning — das ist
eine Selbsttäuschung, aus der es ein furchtbares
Erwachen geben müßte.

Der Staat Hitlers zerschlägt die
Gewerkschaften  samt der Gewerkschafts-
opposition und den Genossenschaften, die einzigen
Stützen des besitzlosen Proletariats im wirt¬
schaftlichenKampf! In der Republik aber
können sie leben und sich entfalten.

Der Staat Hitlersvernichtet das
Versammlungsleben  und die unab¬
hängige Presse vollständig. In der Republik
haltet Ihr — trotz aller Verbote und Beschrän¬
kungen — täglich Hunderte von Versammlun¬
gen ab und Eure Zeitungen erscheinen weiter.

Im Staate Hitlers wird jedes
freie , gleiche Wahlrecht  in Stadt,
Staat und Reich mit Füßen getreten. Die Volks¬
vertretung wird erstickt, die Euch heute Gelegen¬
heit gibt, Eure Stimmen zu erheben.

Im Staate Hitlers ist die ganze
Sozialgesetzgebung  einschließlich der
Arbeitslosenunterstützunggefährdet. Denn »die
Arbeitslosenunterstützung macht arbeitsscheu- ,
sagt der „Völkische Beobachter" und das Bünd¬
nis mit Herrn Hugenverg wird das weitere
besorgen.

Im Staate Hitlers  wird es viel mehr
und viel drakonischere Notverordnungen
geben, das beweisendie Boxheimer Dokumente,
das beweisendie blutigen Drohungen, das be¬
weisen Vraunschweigund Thüringen.

Im Staat . Hitlers  find die SA.-Trup-
pen die Hüter der öffentlichenOrdnung — den
Vorgeschmack davon zeigt Braunschweig.

Der Staat Hitlers  wird unbeschränkt
an die Kapitalisten  ausgeliesert, die heute
schon »den Führer" feiern. Die Kürzung des
Arbeitslohnes mutz noch drückender, die Zahl der
Arbeitslosen noch größer werden.

Der Staat Hitlers  raubt Euch alle
politischen Rechte  und damit den Boden
für die wirtschaftlichenund sozialen Kämpfe.

Es ist eine alberne Redensart, Hindenüurg
sei gleich Hitler. Deshalb wollt Ihr auch nicht,
daß Hitler siegt. Mit Stimmen für Thälmann
aber kann, das weiß jeder, dieser Sieg nicht
verhindert werden.

Wer unter Euch hat Mut genug,
daraus den allein möglichen Schluß
zu ziehen?

Hlndenburg im Radio!
Morgen abend«m halb acht!

Morgen, Donnerstag, abends 7.36 Uhr. wird
der Reichspräsident v. Hindenburg  im
Rundfunk sprechen. Die Rede wird auf alle
deutschen Sender übertragen werden.

Hitler und der Askari.
In einer Stahlhelmversammlun.a in der

Nähe von Altmark sprach ein Stahlhelmer über
Adolf Hitlers Kriegsdienst:

„Wir Stahlhelmer können Hitler nicht wäh¬
len. Das kann uns keiner verdenken, weil
Hitler ein Oesterreicher ist und erst jetzt zu
uns herüber gewechselt ist. Wenn er auch das
E. K. I trägt und vier Jahre für uns gekämpft
hat. Das hat jeder schwarze Askari unter Let-
tow-Borbeck in Ostafrika auch getan. Sollten
wir nicht in Deutschlandeinen echten deutschen
Mann finden, der der höchstenWürde des
Reiches wert ist?"

Das ist gut gebrüllt von einem ehemaligen
Harzburger. Die in dieser Versammlung an¬
wesenden Nationalsozialisten sollen übrigens
nicht gewagt haben, gegen den Vergleich Hit¬
lers mit den schwarzen Askari in Ostafrika zu
mucksen!

Me 'S gerade trifft.
Vor kurzem haben Deutschnationale und

Nazis gemeinsam die Lügennachricht in die
Welt gesetzt, daß der Oberst Hindenburg. der

Sohn des Reichspräsidenten, Sozialdemokrat
sei. Das wurde dementiert. Also versucht
man es nun mit der anderen Tour. So be¬
hauptet das deutschnationale „Salzwedelcr
Wochenblatt", Hindenburg-Sohn sei mit seinem
Vater zerfallen, weil der Sohn viel weiter
rechts stehe als der Vater. Mal so. mal so.
wie's gerade trifft.

FMgee Schwinde!'
Die Hugenverg-Presse meldet aus Inster¬

burg, daß gegen den sozialdemokratischen Re¬
gierungspräsidenten Grimpe in Schleswig ein
Disziplinarverfahren eingeleitet worden sei.
Grimpe soll als Landrat des Kreises Insterburg
Verfehlungen begangen haben, in dem er bei
Hausbauten des Kreises sozialdemokratische
Unternehmer bevorzugte, Materialien weit
über die erlaubten Forderungen hinaus be¬
zahlt und zugleich Materialien bezahlt habe,
die niemals zur Ablieferung gelangt fein sollen.

Die Meldung ist erlogen! Weder ist gegen
Grimpe ein Disziplinarverfahren eingeleitet
worden, noch konnten irgendwelche Verfehlun¬
gen im Kreise festgestellt werden. Es ist auch
falsch, daß bei den Bauten des Kreises sozial¬
demokratische Unternehmer bevorzugt worden
sind. Die Bauten wurden nicht durch den Land-
rat , sondern durch einstimmigen Beschlußdes
Kreisausschusies vergeben. Unter den Aus.
führenden dieses Beschlußes befand sich nicht
ein einziger Sozialdemokrat, wohl aber ein
deutschnationales  Kreistagsmitglied.

Was Sindeudurg ragt.
«»paetMAIett und Lreutzönder des ganze»

deutschen Volles.
Der Reichspräsident  besprachanläßlich

des Wahlkampfes zur Reichspräsioentschastu. a.
auch eine Schallplatte.  In Erweiterung
seiner Erklärung vom 15. Februar , in der er die
Kandidatur annahm, führt v. Hindenburg auf
der Platte aus:

„Alte Soldatenpflicht verlangt von mir in
unserer schweren Zeit, auf meinem Posten zu ver¬
harren, um das Vaterland vor Erschütterungen
zu bewahren. Nur auf der Grundlage vollster
Unparteilichkeit und Unabhängig¬
keit  habe ich die Kandidatur übernommen. Ich
habe es abgelehnt, irgendwelche Bindungen nach
der einen oder der anderen Seite einzugehen.
Ich will wie bisher auch im Falle meiner

Wiederwahl der Treuhänderdesganzen
deutschenBolkes  sein und nicht der Beauf¬
tragte einer Partei oder einer Parteiengruppc.
Nur Gott, dem Vaterlande und meinem Ge¬
wissen  will ich verantwortlich sein. So habe
ich es bis jetzt gehalten, und so werde ich auch
weiter handeln. Die deutsche Würde und Ehre
zu wahren und gegen Angriffe zu schützen, wird
stets meine vornehmsteAufgabe sein. Für mich
gibt es nur ein wahrhaft nationales Ziel: Zu¬
sammenschluß des Volkes in seinem Existenz¬
kampf. volle Hingabe jedes einzelnen in dem
harten Ringen um die Erhaltung der Nation.
Dazu verhelfeuns Gott!"

Stillstand der Arbeiisioleazadl.
Heine Steiger«»« mehr

in der zweiten Febrnarhülste!

Me sättige Ilazipritgelei.
Fiinf Rowdys gegen einen HriegSdekASdigten!

Nach dem Bericht der Reichsanstalt für die
Zeit vom 18. bis 29. Fehruar 1932 ist die Aus-
wiirtsbewegung der Arbeitslosenzahl in der
-weiten Februarhälfte zum Stillstand  ge¬
kommen. Ende Februar waren bei den Arbeits¬
ämtern rund 6128 999 Arbeitslose gemeldet,
annähernd ebensovielwie Mitte Februar.

In der Belastung der Arbeitslosenversiche¬
rung ist ein Rückgang um etwa 39999,
'n der Krijensürsorge eine Erhöhung um rund
»1999 Hauptunterstützungsempsängcr eingetre-

In beiden Unterstützungseinrichtungenzu¬
sammen wurden Ende Februar rund 3 326 999
Hauptunter st Ltzungs  empsänger gezählt,
wovon rund 1852 999 auf die Arbeitslosenver¬
sicherung und rund 1674 999 auf die Krisensür-
lorge entfielen. Von den Arbeitsämtern aner¬
kannte Wohlfahrtserwerbslose wurden rund
l 833 999 gezählt.

In den einzelnen Bezirken war die Bewe¬
gung der Arbeitslosenzahl verschieden: Während
"je Landesarbeitsämter Ostpreußen, Schlesien,
Rredersachsen, Westfalen. Rheinland, Hessen,
wachsen, Bayern und Südwestdeutschlandnoch

eine Zunahme melden, trat in den Bezirken
Brandenburg, Pommern, Nordmarkund Mittel¬
deutschland ein Rückgang ein.

Herabsetzung
der Pachisiitze.

Der Preiskommissar hat in Verhandlungen
mit den Hausbesitzerverbänden erreicht, daß
diese sich bereit erklärt haben, bei bestimmten
Gewerbetreibenden sVrot, Fleisch. Bier. Kino)
auf die Pachtverhältnisse die Vorschrift der
i. Notverordnung über Mietssenkung auf An¬
trag entsprechend zur Anwendung zu bringen.

Elf Frauenmorde.
Der inLinz  verhaftete Massenmörder Franz

Leitgeb hat im Verlaus des polizeilichenVer¬
hörs weitere Mordtaten zugegeben, » ein Ge¬
ständnis erstreckt sich jetzt bereits auf elf Lust¬
morde an Frauen.

(Königsberg,  9 . März. Radio-
dien  st.f Aus dem Bahnhof Osterode in Ost¬
preußen wurde gestern abend nach Schluß einer
Kundgebung der Eisernen Front der sozial¬
demokratische Reichstagsavgeordnete Seeger
(Dessaus von Nationalsozialisten überfallen.
Seeger stand allein auf dem Bahnsteig, als
fünf Nationalsozialisten mit Stöcken auf ihn
eindrangen. Da gerade der Berliner Schnell¬
zug einlief, mußte sich Seeger vor der bewaff¬
neten Uebermacht in den Znq retten. Fünf
Bewaffnete gegenüber einem Kriegsbeschä¬
digten , der fast vier Jahre im Felde
war—  das ist nationalsozialistische Ritter¬
lichkeit.

Abarnnd der Gemeinheit
Schändliche Erfindung der Hitler-Propaganda.

Genosse Stadtrat Dr. Löwensteinin  Ber¬
lin schreibt dem„Vorwärts " : Von national¬
sozialistischer  Sei ' e wird ein Flugblatt
verbreitet, das folgende Gemeinheit enthält:

„Die deutsche Frau und Mutter soll zur
bolschewistischen Genossin werden, das heißt
zum reinen Geschlechtstier, zur Maschine",
wie Dr. Löwenstein, der Führer der sozial¬
demokratischenLehrervereine, Vorsitzender

der Kinderfreundebewegungund sozialdemo¬
kratischer Reichstagsabgeordneter, schreibt."

Die Ausführungen, die mir hier unterstellt
werden, sind weder schriftlich noch mündlich,
weder ihrer Form noch ihrem Inhalte nach je¬
mals von mir geäußert worden. Nach meiner
Ueberzeugung widersprechen die angegebenen
Sätze jeder sozialistischen Ueberzeugungund ver¬
letzen das Gefühl jedes anständigen Menschen.

Ich Litte um Abdruckdieses Briefes, um
allen anständigen Menschenden Tiefstand der
national sozial!  st ischen  Propaganda
vor Augen zu führen.

Alfred Bock gestorben.
Alfred Bock, der hessische Volksdichter, ist im

73. Lebensjahre gestorben. Vor allem ist Bock
bekannt geworden durch seine Erzählungen aus
dem hessischen Landleben „Der Flnrschütz",
„Kinder des Volkes", „Die Oberwälder". Ge¬
nannt sei noch seine Novellensammlung„Hessen¬
luft". Wir haben seinerzeit in unserm Blatte,
so in den Jahren vor dem Kriege, sämtliche
Romane Alfred Bocks zum Abdruck gebracht.

In Württemberg herrscht seit gestern fast
ununterbrochener Schneesall,  der
im ganzen Lande zu schweren Verkehrsktör,"--
gen geführt hat.



Neue Kmizierredc.
ReichskanzlerDr. Brüning hielt in Düssel¬

dorf  vor einer vieltausendköpfigenMenge eine
Rede zur Reichspräsidentenwahl, zu deren Be¬
ginn er ausführlich auf die Bemühungen ein¬
ging, die Amtszeit des Reichspräsidenten auf
parlamentarischemWege zu verlängern und sich
mit Entschiedenheitgegen die Versuche wandte,
ihm bei feinen Bemühungen unlautere Motive
vorzuwerfen. Der Reichspräsident, erklärte der
Kanzler u. a., kandidiere nicht, um Reichspräsi¬
dent zu bleiben, sondern weil er sich in schwe r-
ster Stunde  des deutschen Volkes noch einmal
opfern will. Die Ausführungen Brünings wur¬
den mit lebhaftem Beifall ausgenommen.

Im weiteren Verlauf seiner Ausführungen
ging der Reichskanzler aus das politischePro¬
gramm und die Agitation der National¬
sozialisten  ein . Auf der einen Seite wer¬
den die schärfsten Attackengegen Frankreich ge¬
ritten , auf der anderen Seite läßt man durch
Interviews und Zeitungsartikel erkennen, daß
man in der Reparationsfrage eigentlich gar
nicht so schlimm fei. Besser als dieses Hin und
Her wäre für das deutsche Volk noch eine
konsequente und starre Haltung. Wenn wir
nicht am Abgrunde gestanden hätten, wo ein
einziger falscher Tritt die Erholung des deut¬
schen Volkes für immer vereiteln konnte, dann
wäre ich dafür gewesen, die Rechte doch ruhig
einmal regieren zu lassen. Nach den voran¬
gegangenen Versprechungen würden die ent¬
täuschten Massen keine zwei Monate
hinter einer solchen Regierung
bleiben, aber ich hohe auch die Sorge, sie wer¬
den nicht in die alten Parteien zurückströmen,
sondern gleich durchrutschen bis zur äußersten
Linken. Ist es nicht schändlich, wenn in Ost¬
preußen die Agitation von Mund zu Mund mit
der Behauptung geführt wird: „Wenn Hinden-
Lurg gewählt wird, ist Ostpreußen für das
Reich verloren", wenn behauptet wird, daß die
Tochter des Reichspräsidentenund seine Anver¬
wandten antireligiösen  Gemeinschaften
angehören, wenn man erzählt, der Reichspräsi¬
dent würde eine Notverordnung machen, damit
die Preutzenwahlen  nicht stattfinden kön¬
nen, und hierdurch die Verfassungverletzen, ob¬
wohl der Termin längst festgelegt ist und die
Wahl unter allen Umständen spätestens am
8. Mai stattfindet. Ist es nicht empörend,
daß von dem Herrn Reichspräsidenten gesagt
wird, „dieser alte Mann ist überhaupt nicht
mehr in der Lage, seine Regierungsgeschäftezu
führen. Wer wie ich das Glück gehabt hat,
dem Herrn Reichspräsidenten in den vergange¬
nen zwei Jahren häufig Vortrag zu halten und
mit ihm zu sprechen, der ist berechtigt, ein paar
Worte voll innerster Empörung  über
diese Vorwürfe auszusprechen. Wäre es nicht
bester für das Geschick Deutschlands gewesen,
wenn der greise König Wilhelm noch einige
Jahre länger gelebt hätte und Deutschland
hätte regieren können,  oder wenn
Bismarck  trotz mancher Gegensätzlichkeiten
noch ein Jahrzehnt länger deutscher Reichskanz¬
ler gewesen wäre ? Vieles kann man ersetzen,
nur eins wächst, je länger das Leben dauert , die
große Erfahrung in der Beurteilung von Men¬
schen und Persönlichkeiten. Das kann keiner
wie der jetzige Reichspräsident, der die Ge¬
schichte von über sechs Jahrzehnten bewußt er¬
lebt hat. Ich habe noch keine politische Persön¬
lichkeit irgendwo kennengelernt, die so in der
Lage war, wie der Herr Reichspräsident, eins
politische Situation in klassischem Deutsch in
weniger als fünf Sätzen wiederzugeben.

Wo die Krise in der Welt vielleicht auf
ihrem Höhepunkt ist, wo es außenpolitischum
Entscheidungenvon größter Tragweite für die
Geschickevon zwei Generationen geht, da brau¬
chen wir innen- und außenpolitischeinen Mann
als Oberhaupt, der nicht parteigebun¬
den  ist , sondern der das deutsche Volk als
Ganzes sieht. Reichspräsident von Hindenburg
bat dem deutschen Volke viel mehr Ansehen und
Autorität wiederverschafft, als die meisten
ahnen können. Weil er siegen muß im Inter¬
esse der Arbeiter, der Erwerbslosem im Inter¬
esse unserer Kreditwirtschaft, aller Schichten der
Bevölkerung, im Interesse von Ordnung und
Ruhe, im Interesse des Kampfes um die natio¬
nale Freiheit und Gleichberechtigung, darum
wird er auch siegen.

Der Kanzler, der bei seinem Erscheinenstür¬
misch begrüßt wurde, fand am Schluß und
während seiner Rede den lebhaften Beifall der
vieltausendköpfigenMenge.

Der KMMe Stzewkmtt.
Die „Westdeutsche Arbeiterzeitung", das

Ber-bwndsorgan der katholischenArbeiter- und
KnäppeirvereineWestdeutschlands, enthält einen
Artikel: „Wo stand Adolf Hitler
1918 ?". In dem Artikel heißt es:

„Die Soldatenräte in der Garnison waren
alle rot. Fast jeden Tag wurden Vorträge ge¬
halten in sozialistischem Sinne. Novembergeist
war Trumpf. Hitler unterhielt sich viel mit
feinen Kameraden Aber die Lage, aber er hat
nicht, wie er heute glauben machen will, den
Marxismus als Irrlehre oder des deutschen'
Volkes Untergang gekennzeichnet. Er sagte zu
einem seiner Kameraden wörtlich: „Ich stehe
in Verbindung mit dem SPD .-Parteiselkretär,
um in die Propagandaabteilung der SPD.
cinzutreten!" Die Verhandlungen mit dem
sozialdemokratischenParteisekretär zerschlugen
sich. Den Grund hat Hitler nie angegeben. Im
Januar 1919 schlug sich Hitler zu den Rechts¬
parteien. Wer die Lage in München nur
etwas kennt, für den war es klar, daß jene
Kreise nicht vor das Volk treten konnten, um
neue Ideen zu predigen. Also war es für sie
ein Mt der Klugheit, sich einen Menschenzu

suchen, der von unten kam und öffentlich
sprechen konnte. So konnten sie Hitler als
willenlosen und vor der beruflichen Zukunft
bangenden Menschen leicht für ihre Ziele ge¬
winnen."

Aus dieser Schilderung geht hervor, daß
Hitler bei Verhandlungen mit einem sozial¬
demokratischen Parteisekretär nicht auf seine
Kosten gekommenist. Wahrscheinlichhat man
in München damals schon erkannt, daß er nur
ein Schwätzer ist.

Adolss Röteritkr.
Einst haben die Nationalsozialisten auf

Versammlungsplakaten den „Fememörder
Heines" angekündigt. Dessen Ruhm wurde ab¬
gelöst von dem des „TschekaführersNeumann".
Dann kamen die Nationalsozialisten auf einen
Mann, den sie als „Inhaber des Lenin-Kreu¬
zes" anzeigten, und jetzt haben sie es glücklich
noch weiter gebracht. In München laden sie
zu einer Versammlung ein, für die sie als Red¬
ner den „Rätekriegsminister Reichart" ankün¬
digten. Einen richtiggehenden Rätemann aus
der bayerischenRäterevolution von 1919! Die¬
ser Reichart, der neueste Propagandist für Hit¬
ler. deklamierte im Jahre 1919: „Wir müssen
die Bourgeoisie abschlachten, selbst auf die Ge¬
fahr, daß wir bis über die Knie im Blute
waten müssen." Dies Wort kommt uns aus
der letzten Zeit so bekannt vor und in der Tat,
es war Herr Gregor Straffer , der vor kurzem
versicherthat, daß er den Marxismus ausrot¬
ten wolle, und wenn er bis üher die Knöchel
im Blut waten müsse." Das hat er also von
Herrn Reichart gelernt. Er kann sogar noch
mehr von ihm lernen, denn der wollte nicht
nur bis über die Knöchel, sondern gleich bis
über die Knie im Blut waten!

Prügel kür Hmdenbueg.
In einer deutschnationalenVersammlung in

Chemnitzerlaubten sich zwei Jungdeutsche Heil
Hindenburg! zu rufen. Die Folge war, daß
eine Horde von Stahlhelmern über die beiden
Jungdeutschen herfiel und sie blutig schlugen.
Wir hatten geglaubt, daß Hindenburg noch
Ehrenpräsident des Stahlhelms sei! Die bei¬
den Junqdeutschen haben also Prügel bezogen
von Stablhelmern, weil sie den Ehrenpräsiden¬
ten der ,Stahlhelmer hochleben ließen!

RakionalkszialisnmS und
Landwirtschaft.

Die Nationalsozialistenlieben es, sich in ihrer
Propaganda auf dem Lande als die wahren
Freunde der Landwirtschaft anzupreisen. Und
doch wollen sie nur auf dem Lande ihr Partei¬
geschäftchen machen. Der „Völkische Beobachter"
schrieb am 28. März 1939 über eins agrarpoliti¬
sche Tagung der Nationalsozialisten folgendes:

»Wir haben an der Herstellung einer
rentablen  Landwirtschaft kein Inter¬
esse, wenn aus der heutigen Agrarkrise
das nationale und soziale Programm un¬
seres Volkes nicht gelöst wird."

Dem theoretischen Phantom einiger National¬
sozialisten, die leider nicht über das nötige Maß
von volkswirtschaftlicherSchulung verfügen, um
ernst genommen werden zu können, will man also
die Landwirtschaftopfern.

Gregor Straffer, der nationalsozialistische
Reichstagsabqeordneteaus Bayern, erklärt in
den nationalsozialistischenFührerbriefen im Juli
1929 folgendes:

„Wir treiben Katastrophenpolitik, weil
nur die Katastrophe  die Bahn frei
macht für jenen Neubau, den wir Na¬
tionalsozialismus nennen."

Auch hier wieder die Tendenz, die Landwirt¬
schaft dunklen Projekten, von denen auf der
Hand liegt, daß sie nicht ausführbar sind, zu
opfern.

So sehen die nationalsozialistischenFreunde
der Landwirtschaftaus!

Vieefteuee wird gekeaft.
Aus Grund einer Verordnung, die zurzeit

dem Reichskabinettzur Beratung vorliegt, wird
die Reichsbiersteuerum 3 RM . und die Ge-
meindebierfteuerum 49 Prozent gesenkt werden,
so daß die Gemeindesteuerdort, wo sie bisher
19 RM. beträgt, um 4 RM . gesenkt wird. Der
Hektoliterpreis soll so weit herabgesetzt werden,
daß eine Verbilligung um s Ps. sür das Glas
herauskommt. Der Ausfall der Genreinden an
der Gemeindebiersteuer, der auf 28 Millionen
Reichsmarkgeschätzt wird, soll vom Reich getra¬
gen werden. '

Glückliche Vorboten? .
Bei der Dezemberwahlzum Gemeinderat in

Neckarsulm  war ein Stimmzettel abhanden
gekommen. Das Versehen hat das Zentrum dazu
veranlaßt, beim Ministerium eine Nachwahl zu
beantragen. Am letzten Sonntag war jetzt m
jenem Wahlbezirk der Stadt Neckarsulm eine
Nachwahl.  Der Erfolg war ganz auf seiten
der Sozialdemokratie. Mit glänzendem Elan
und in sieghafter Zähigkeithaben die Neckarsulmer
Sozialdemokratendie Nachwahl zu einem über¬
raschendgroßen Wahlsieg  gestaltet . Die
Sozialdemokratische Partei erhrelt am letzten
Sonntag 2434 Stimmen (bei der Wahl im De¬
zember 1349), das Zentrum 381k (3879), die
Demokraten823 (1281), die Nationalsozialisten
715 (938), die Kommunisten184 (318).

Wahlaufruf
des Reichsbanners.

Der Bundesvorstand des Reichsbanners
Schwarz-Rot-Gold erläßt folgenden Aufruf:

Kameraden! Der Weg der DeutschenRe¬
publik wird durch die Wahl des Reichspräsiden¬
ten am kommenden Sonntag auf Jahre hinaus
bestimmt. Ihr wißt, worum es geht. Ihr
wißt, daß an diesem Tage der Faschismus ge¬
schlagen werden muß. Ihr wißt, daß es sich um
Sicherung von Volksfreiheit und Volksrecht
handelt. Ihr wißt, wir kämpfen, weil wir
wollen, daß die Verheißungen der Verfassung
von Weimar zur Wirklichkeit werden. Die
große Schlacht mutz uns den ersten Sieg brin¬
gen. Alle Kräfte einsetzen an der Front der
Republik.

Marschieren! Marschieren! Die Trommeln
nicht schonen.

In jedes Dorf und ins letzte Haus muß
unsere Parole getragen werden: Schlagt Hitler
— wählt Hindenburg!

Berliner Geldschrankknacker.
(Meldung aus Berlin .) Ein unge¬

wöhnlich dreister Einbruchsdiebstahl wurde
durch eine Geldfchrankknackerkolonnein das
Büro des Restaurants „Alte Klause". Kur¬
fürstendamm, ausgeführt. Die Täter stemmten
einen in die Wand eingelassenen Geldtresor
aus, in dem sich 6090 RM. befanden und ver¬
schwanden dann unerkannt unter Mitnahme
des ganzen Tresors, ohne auch nur eine Spur
zu hinterlaffen. — Ein zweiter Geldschrank¬
einbruch wurde bei der Firma Hans Engel in
der Belle-Allinance-Straße verübt. Die Diebe,
die durch ein Fenster eingedrungen waren,
knabberten in dem Büro der Firma den dort
stehenden Geldschrank auf und erbeuteten
daraus 2900 RM. Es gelang ihnen auch in
diesem Falle, unerkannt zu entkommen.

Unmenschliche Behandlung.
In Gers bei Gerolstein unweit Trier starb

die 64 Jahre alte unverheiratete Anna Moers
Es wurde festgestellt, daß sie von ihren Geschwi¬
stern und dem Schwagerseit 19 Jahren in einem
engen über dem Tanzsaal liegenden verschlos¬
senen Raum eingesperrt gehalten worden war.
Die Leiche der Frau befand sich in einem ekel¬
erregenden Zustand. Der Körper war bis zum
Skelett abgemagert. Er wog nur noch 44 Pfund.
Gegen die Geschwister ist ein Strafverfahren ein¬
geleitet worden.

In Holland  ist die Arbeitslosenzahl stark
über 309 090 hinausgegangen. Die Sozialdemo¬
kratie hat deshalb auf einer Protestkundgebung
in Amsterdam die Regierung nachdrücklich auf
ihre Pflichten gegenüber den Arbeitslosen auf¬
merksam gemacht.

SSNSEVS KÄZMcks TwXsMung r
VrUung der Frauentreue.

Von
RudolfLöwit.

(Nachdruck verboten.)
I.

(In einer Likörstube.)
Nikolaj:  Und ich sage dir, die Treue der

Frauen ist Schaum und Trug und einer Frau
kann man nicht einmal das Schwarze unterm
Nagel trauen.

Iwan:  Und ich sage dir, nein. (Zärtlich:)
Für meine Katja , für meine kleine, schwarz¬
äugige Katjuschka leg' ich meine Hand ins
Feuer, selbst wenn ein Adonis, selbst wenn der
leibhaftige Beelzebub, was sag' ich, selbst wenn
ein indischer Großfürstmit Bergen von Diaman¬
ten und Perlen kommen sollte.

Nikolaj (leert hämisch seinen Schnaps und
schweigt.)

Iwan:  Warum gibst du keine Antwort?
(Leert gleichfallssein' Glas.) Willst du wetten?

Nikol aj:  Was heißt das?
Iwan:  Ich räume dir das Recht ein, jetzt,

sofort zu Katjuschkahinüberzugehen und dich
um ihre Gunst zu bemühen, du kannst mich da¬
bei beschimpfen und herabsetzen wie du willst
und sogar die größten Gemeinheiten über mich
erzählen. (Legt die Faust schwer auf den Tisch.)
Gewinnst du, zahle ich, verlierst du. zahlst du
fünfzig Rubel.

Nikolaj:  Solche Sachen mach' ich nicht,
am wenigsten unter Freunden.

Iwan:  Hahaha . weil du ein Großmaul bist,
weil du dich nicht traust.

Nikolai (mit rollenden Augen) : Wer
traut sich nicht? (Streckt ihm die Hand hin :)
Eilt die Wette?

Iwan (schlägt ein) : Jawohl , die fünfzig
Rubel stehen. (Gießt sich einen neuen Schnaps
ein.) Also geh, ich gebe dir eine Stunde Zeit,
ich werde hier warten.

II.
(In Katjas Wohnung.)

Nikolaj : Hoffentlich komm' ich der kleinen
Katja nicht ungelegen, aber ich hatte gerade in
der Nähe zu tun und da hat es mich diretk mit
magischenKräften heraufgezogen. Sie wissen
doch, mein Täubchen, alte Liebe rostet nicht.
(Girrend:) Dabei wird die kleine Katjuschka mit
jedem Tag schöner.

Katja:  Ach, nicht doch, Sie Schlimmer.
Nikolaj (seufzend ) : Was drefer Iwan

doch für ein Glück hat. Aber das ist immer so.
Hat eine so reizende Herzallerliebste in einem
trauten Kämmerchen sitzen und ist schon am
frühen Nachmittag bei Väterchen Popopoff in
der Schnapsschenke zu finden.

Katja:  Wie , Iwan trinkt schon wieder?

V» mußt es jede« Wähler sagen
„Säe Aiadeabarg. heißt Mer Wagen!"

Noch immer Lindvergh-Panrk.
Die Suche nach dem geraubten Kind des

amerikanischenFliegeroberst Lindbsrgh führte
noch zu keinem Ergebnis.  Man rechnet
jetzt auch mit der bereits unmittelbar nach Aus¬
übung des Verbrechens erwogenen Möglichkeit,
oaß nicht ein Erpressungsversuch, sondern irre¬
geleiteter Muttertrieb das Motiv der Tat bil¬
det. Im übrigen wird der Polizei in der gesam¬
ten amerikanischenPresse katastrophales Ver¬
sagen vorgeworfen: Amerika sei den Verbrechern
vollständigausgeliefert. Die Polizei macht ihrer¬
seits geltend, daß die Suchaktion bisher keinen
Erfolg gehabt hätte, weil die Räuber  durch
Presse und Rundfunk völlig eingeschüchtert
worden wären. Ein Wort gibt das andere —
nur über ihre Tätigkeit in Sachen Lindbergh
gibt die Polizei neuerdings überhaupt keine
Auskunft mehr.

PolitischeNotizen. In Vrenig im Vorgebirge
bei Köln stürmten die Nazis eine Versammlung,
in der ein katholischer Pfarrer einen Vortrag
über Konnersreuth  hielt . Landjäger
sorgten mit Revolvern dafür, daß es nichl zu
Exzessen und Schießereien kam. In ihrer Wut
haben die Nazis dann sämtlicheFensterscheiben
der Wirtschafteingeworfenund auch sonst großen
Schaden angerichtet. — ünKöln  wurden rn der
Nacht zum Dienstag wieder einmal Schaufenster¬
scheiben der „RheinischenZeitung" eingeworfen.
Die Täter sind zweifellos Nazis. —Der Lappo-
Putsch  ist nunmehr endgültig liquidiert . Die
Putschistenführerbefinden sich in Hast und wer¬
den wahrscheinlich von einem Sondergericht ab¬
geurteilt werden. Die Regierung ist wieder voll¬
kommen Herr der Lage. — Die mecklenbur¬
gische  Regierung hat den Termin der Land¬
tagswahlen in Mecklenburg-Schwerin auf den
3. Juni festgesetzt. — Die Beisetzung Vriands
wird am Sonnabend nachmittag erfolgen. —
Chinesischen Nachrichtenzufolge beabsichtigtdas
japanische Oberkommando, den Vormarsch auf
Nanking  fortzusetzen. Auch eine Schießerei
hat wieder stattgefunden. — Die Reichsbankhat
den Diskontsatz von 7 auf 6 Prozent und den
Lombardsatz von 8 auf 7 Prozent herabge¬
setzt . — Die Einnahmen des ordentlichen
Reichshaushalts betrugen im Januar 772,6 und
die Ausgaben 773,7 Millionen RM. — 2n Wien
erschienengestern die Führer der Heim¬
ln ehr  auf Einladung beim Vundesminister
Vachinger und erklärten, daß sie grundsätzlich
Gegner illegal bewaffneter Machtformationen
seien. — Der Untersuchungsausschuß des Völker¬
bundes ist nach Kioto abgefahren. Am Freitag
wird er sich in Kobe nach Schanghai  einschis-
fen. — Die Reichsregierüng hat der Industrie
weitere Garantiehi 'lfe  für neue rus¬
sische Aufträge zur Verfügung gestellt. — Der
Senat des Reichsamtes für Privatversicherung
untersagte drei Bausparkassen  oen Ge¬
schäftsbetrieb.

Nikolaj:  Trinken ist gar kein Ausdruck,
er säuft wie ein Dromedar nach einem acht¬
tägigen Marsch durch die Wüste, er gießt eine
FlascheKorn um die andere hinter die Binde.
Dabei hat er bis vier Uhr bereits drei Teller,
sechs Gläser, zwei Flaschen, drei Billardstöcke'
und oben am Ofen dre GipsbüsteRasputins zer¬
schlagen. Wie weit er jetzt hält , weiß ich nicht.

Katja:  Der Satan . Und wenn ich von
ihm Geld für einen Schal, für ein neues Bett¬
jäckchen oder auch nur für ein frisches Futter
für den Kanarienvogel verlange, zuckt er die
Achseln und zeigt mir feine herausgedrehten
Taschen.

Nikolaj:  So macht er es immer. Oh,
seine armen Kinderchen.

Katja:  Wie , er hat Kinder?
Nikolaj:  Jawohl , sieben Stück wie dis

Löwen. Dabei ist jedes aus einem anderen
Dorf.

Katja (zerrt an ihrer Halskrause) : Lust
. . . Lust . . .

Nikolaj:  Der Elende, der Verleumder.
Ich Hab' es zwar nicht eine Sekunde geglaubt,
aber jetzt kann ich mich sogar persönlich über¬
zeugen: Sie haben ja gar keinen Blähhals.

Katja (stockend ) : Was heißt das?
Nikolaj:  Nun ja . Lei VäterchenPopopost

der Kellnerin hat er soeben erzählt. Sie hätten
einen Blähhals und für Blähhälse hätte er seit
jeher nicht viel übrig und außerdem hat er der
Kellnerin . . .

Katja (lallend ) : Was hat er . . .
Nikolaj: . . . einen Heiratsantrag ge¬

macht. (Nickt.) Ja , der traut sich was, speziell
ein Mann , der bereits wegen Bigamie steckbrief¬
lich verfolgt wird. Aber natürlich und wie ge¬
sagt, ein solcher hat Glück. Unsereiner aber . .
(Bestreicht Katja mit warmen, innigen Blicken.)
Ein Mann aber, der bereit wäre .sich jederzeit
und freudig für ein Weib zu opfern, sie aut
Händen zu tragen und ihr ein Paradies aus
Erden zu bereiten . . .

Katja (beginnt zu schluchzen) : U—u—uum
Nikolaj (zieht sie an sich) : Sie sollen nicht

schluchzen, das könnte Ihren schönen Augen
schaden. . .

Katja (haucht ) : Aber ich Lin so unglücklich.
Nikolaj (lispelt ) : Lasten Sie es gut sein,

ich werde Sie trösten.
III.

(Wieder in der Likörstube.)
Nikolaj (tritt ein und setzt sich).
Iwan (mit gestieltenAugen und blutleeren

Lippen) : Lang' warst du aus, über drei Stun¬
den . . . (Mit klappernden Kinnladen :) Nun-

Nikolaj (reicht ihm einen Fünfzig-Rubel-
Schein:) Da hast du . . . (dumpf:) ich habeverloren.

IV.
(Wieder in Katjas Wohnung.)

Katja (für sich) : Eigentlich bin ich eine
verworfene Person .aber Aug' um Aug', er hat
nichts Besseres verdient, der Bube, der Schufst
. . . (Verschämtläch-lnd :) Aber dieser Nikolai,
dieser kleine, süße, feurige Nikita . . . (S>s
nimmt ihr Handtäschchen:) Aber jetzt muß
rasch einige Viktualien einkaufen gehen - - -
(Sie öffnet ihr Handtäschchen und fängt an. e-'
immer hastiger und aufgeregter zu durchstöbern,
mit einem Aufschrei:) Großer Gott, wo ist plan
liü) mein Fünszig-Rubel-Schein?
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9er Zollverkehr in Wilhelmshaven als Spiegel

der jadelladtilchen WirWali.
Von

SderzollmsveklorReichert. Wilhelmshaven.
Der Gradmesser der Wirtschaftsbedeutung

eines Seehafens ist der Umfang seines Zollver¬
kehrs, einmal eingehend und ferner ausgehend.

Als der preußischeKriegshafen Wilhelms¬
haven in den vom Lande Oldenburg gekauften
Sumpf- und Schlickgebieten vor nunmehr etwa
76 Jahren entstand, war ein irgendwie gearte¬
ter bodenständigerHandel hier nicht vorhanden.
Ganz allmählich wurzelten dann hier Handels¬
betriebe — zuerst am ersten Handelshafen an
der Stelle des jetzigen Planschbeckens, später
beim Entstehen des Ems-Jade-Kanals an des¬
sen damaligen Ende gegenüber der Friedrich¬
straße —.

Der Zollverkehr bewegte sich naturgemäß
seit dem allmählichen Entstehen der Jadestädte
in recht beschränktenGrenzen, wuchs aber be¬
ständig in dem Maße, in dem die Einwohner¬
schaft zunahm. Ursprünglichwird es sich wohl
nur um die Versorgung der Krregsschifseund
Werftbetriebe gehandelt haben. Allmählich
kam aber der eigentlicheHandel, d. h. die Ver¬
sorgung der Zivilbevölkerung und der Handel
nach dem Hinterlande der Jadestädte hinzu.
Bereits in der Zeit kurz vor dem Weltkriege
wurde dann das Bedürfnis zu einer Zusammen¬
fassung aller örtlichen Handelsinteressen an
einer einzigen Stelle laut . Bereits damals be¬
mühten sich rührige Wirtschaftsverbände, in Zu¬
sammenarbeit mit den Magistraten eine öffent¬
liche Zollniederlage am neuen Handelshafen an
der Einmündung der Luisenstraße auf den
Ems-Jade -Kanal durch den Staat errichtet zu
wissen. Die damalige Zeit ließ aber die Ver¬
wirklichung solcher groß angelegten Plätze noch
nicht zu.

Als dann mit Kriegsende etwa die Hälfte
des Kriegshafens für die Zwecke der verkleiner¬
ten Flotte überflüssigwurde, setzten die Bestre¬
bungen, den Handel der Jadestädte zu beleben,
an einer günstig gelegenen Stelle zu konzen¬
trieren und auf diese Weise die ungenützten
Hafen, und Kaiflächen wirtschaftlich zu' verwer¬
ten und so letzten Endes Arbeitsgelegenbeit
hierher zu bringen, mit Nachdruck ein. Die
Jadestädte erlangten unter gleichzeitiger Er¬
richtung des stattlichen Niederlagegebäudes an
der Luisenstraße das Zollniederlageprivileg.
Erbin dieser Bestrebungen auf Vergrößerung
des Handels ist nun die „Wrihala".

- , Eng .verbunden mit dem Handel arbeitet die
Zollverwaltung. Das Zollamt in der Göler-
straße unterhält an den Einfahrten und am
Handelshafen Zollzweigstellen. Am Handels¬
hafen sind die Zweigstellenfür Len Niederlage-,
den Schiffs-, den Post- und den Eisenbahnver¬
kehr konzentriert. Die Zollzweigstelle an den
Einfahrten nimmt für das Zollamt dm Funk¬
tionen des eigentlichen Grenzcingangsam,"'-
wahr, da ja die Eäkerstraße nick' t am Wasser
liegt.

Betrachte» wir uns nun das Niederlage¬
gebäude am Handelshafen. Wohl jeder Handel¬
treibende und manche Privatperson haben dort
schon zu tun gehabt und sind Zeugen des zu
Zeiten recht ansehnlichenWarenverkehrs und
der oft nicht leichten Tätigkeit der Zollbeamten
gewesen.

Während die rechte Ecbäudehälfte ein reines
Lagerhaus darstellt, wie sie ja in größeren

l.
Häfen in viel größerer Zahl vorhanden sind,
ein Lagerhaus, das dem Bezug und dem Handel
mit Inlandsgut und dessen Verteilung an
Händler und Verbraucher dient, beherbergt die
linke Eebäudehälfte die öffentliche Zollnieder¬
lage und eine stattliche Anzahl von Zollagern
nebst den erforderlichen zollamtlichen Abferti-
gungsräumen.

Wenn nun dieses Gebäude und seine Be¬
stimmungals eines der Symbole der werdend«»
Handelsgeltung der Jadestädte anzusehenist —
ein anderes Symbol stellen die Tankanlagen in
Sande, am Westhafen, am Großen Haken und
an den Einfahrten dar —, so verlohnt es sich,
einmal den Zollverkehr selbst in seinen Aus¬
maßen und seinem Verlauf nachzugehen.

Da die Jadestädte naturgemäß überwiegend
auf den Seeverkehr angewiesen sind, stellt der
seewärtige Verkehr das Schwergewicht aller
Handelsbestrebungendar, abgesehen von der
Versorgung der Kriegsschiffe, die in einem spä¬
teren Aufsatz gewürdigt werden soll. Auf ihn
ist der Beamtenkörper des Zollamtes in erster
Linie zugeschnitten. Post- und Eisenbahnver¬
kehr und die sonstigenzollamtlichenAufgaben¬
gebiete kommenerst in zweiter Linie.

Verfolgen wir nun die von Ilebersee oder
anderen deutschen Hafenplätzen herankommen¬
den Seeschiffe, bis die in ihren Leibern verstau¬

ten Waren ihrer Zweckbestimmungzugefiihrt
sind.

Die auf der Jade herankommendenSchiffe
sehen schon von weit her außer dem „langen
Heinrich" als Symbole der Hafeneinfahrten den
Funkturm der Marine an der dritten und die
Nitagtanks an der ersten Einfahrt . Mit dem
Einlaufen in die Schleusenkammernwird die
Zollgrenze überschritten. Nach dem Festmachenin den Kammern kommen die Beamten der
dortigen Zollzweigstellean Bord, um einmal
die Besatzung und etwa noch vorhandene andere
Passagiere in ihrer Reisendeneigenschaftabzu¬
fertigen, wie etwa ein an der trockenen Grenze
eingehender Eisenbahnzug mit Reisenden ja
auch abgefertigt wird. Soweit dies anschließend
nun möglich ist, wird das Schiffsgut — die
Ladung — in den Schleusenkammerngleichfalls
zollamtlich abgefertigt. Ist dies nicht möglich,
so werden die Schiffe entweder zum Handels¬
hafen oder, wenn sie an anderen Hafenstellen
ausgeladen werden sollen, zu diesen abgelassen.
Für die großen Oelschiffe bestehen solche be¬
sonderen Anlegestellenim Hafen. Dieser Wirt¬
schafts- und Zollverkehr soll seiner überragen¬
den wirtschaftlichen Bedeutung halber in einem
späteren Aufsatz besonders gewürdigt werden.

Folgen wir nun aber den für den Handels¬
hafen an der Luisenstraßebestimmten Schiffen.

Der Mafsenappell der „Eisernen Front".

Unser Bild gibt einen Einblick in die gestrige Massenveranstaltungder jadcstädtischen Eisernen
Front , die einen überwältigenden Verlauf nahm.

Der Weg von den Einfahrten zum Handels¬
hafen ist durch im Wasser an Dückdalben ange¬
brachte Zollstraßentafeln bezeichnet. Solche Be¬
zeichnung ist zollgesetzlich vorgeschriebe», um
auch Ortsfremde den Weg finden zu lassen.

Da kommt nun ein Schiffer aus Hamburg.
Gleichzeitig mit dem Anlegen beantragt die
„Wrihala " als Mäklerin die zollamtliche Ab¬
fertigung. Die Zollstelle am Handelshafen
stellt sofort die erforderlichen Beamten. Noch
ist nicht das letzte Haltetau ans Ufer geworfen,
da stehen bereits neben den Entladearbeitern
die Zollbeamten aktionsbereit da. Die im Hafen¬
regulativ vorgeschriebenenFormalitäten sind
schnell erfüllt ; die zollamtlichen Schiffsluken¬
verschlüsse werden gelöst; die Ladung wartet
ihrer weiteren Behandlung. Da sind Partien
deutschen Mehls oder deutschen Zuckers, die nur
aus frachttechnischen Gründen anstatt mit der
Eisenbahn mit dem Schiff hierher kommen Sie
reisen auf Zolldeklarationsschein und werden
nach zollamtlichemRichtigüefund sofort in den
freien Verkehr gesetzt, da ein Zoll nicht zur
Hebung kommt; sie werden den Empfängern zu¬
gerollt, soweit sie nicht im Lagerhaus der „Wri¬
hala" Aufnahme finden. Der große Laufkran
am Ufer besorgt das Entladen.

Federweisheit.
Herr Gottfried Feder, Hitlers  großer

Wirtschaftstheoretiker, hält wirtschaftspolitijche
Wahlreden für Hitler. In einer solchen Wahl¬
rede in Potsdam wollte er Nachweisen, wieviel
billiger der Staat unter Wilhelm gewesen sei.
So behauptete er, daß die Gesamtausgaben für
unsere auswärtige Vertretung heute 660 Mil¬
lion RM. betragen, im Jahre 1913 dagegen nur
106 Millionen Mark. Die militärischenAusgaben
hätten 1913 70 Millionen Mark betragen, heute
dagegen 2 Milliarden 500 Millionen Mark und
das bei dem pazifistischen System!

Französische Chauvinisten werden sich mit
Gier auf das Geschwätz Feders stürze». Denn
wenn seine Behauptungen richtig wären, würde
Deutschlandrund 2 Milliarden Mark im gehei¬
men für geheime Rüstrungen ausgeben. 2n
Wahrheit 'ist das Geschwätz Feders vollständig
aus der Luft gegriffen. Was den auswärtigen
Dienst anbetrifft, so heträgt der Gesamthaushalt
des Auswärtigen Amtes heute 55 Millionen
Mark und nicht 660, wie Herr Feder behauptet,
und im Jahre 1913 betrug er 21 Millionen Mark
und nicht 106. Die Ausgaben für Reichswehrund
Rsichsmarine betragen für 1931 690 Millionen
Mark und nicht 2500 Millionen Mark, wie Herr
Feder zusammenschwatzt, im Jahre 1914 aber
betrugen sie 1 Milliarde 675 Millionen Mark,
während Herr Feder sie für 1913 nur auf 70 Mil¬
lionen- Mark angegeben hat!

Das Gesckiwätz des Herrn Feder verrät eine
schauerlickie Unwissenbeit, zugleich aber auch, eine
nicht minder schauerliche Gewissenlosigkeit. Wenn
dieser Monn über wirtschaftlicheDinge -redet,
-an» nur Blödsinn zustande kommen. Wir möch¬
ten nu'- wissen, ob Herr Feder jemals auch nur
einen Blick in einen Reichsetat geworfen hat?

MHelMMavesier
Ger WKWMIe.

Heute vormittag wurde vom Wilhelmshave-
ner Gericht der TischlerA. von der Beschuldi¬
gung der „Rote Rächer" zu sein und durch
BriessschreibenNötigung begangen zu haben,
freigesprochen. Der aus dem Schuchmann-Pro-
zeß bekannte W. erhielt heute acht Monate Ge¬
fängnis wegen Rückfalldiebstahls-

^0 ? UND UNKU
Roman

von
Alex Wedding.

12. Forti etzuna — Nack druck verboten
„Vrava tschaüu", jagte Unku und jetzt ver¬

stand Ede schon, daß das „guter Junge'^ heißt.
„Wir haben auch keine Arbeit , sagte Nucki

und zuckte mit den Achseln, „wir wissen gar
nicht, wo die nächste Miete hernehmen. Jeder
Wagen kostet zwanzig Mark im Monat, bloß
für's Aufstellen im Hof. und das bißchen Stall
dazu!"

„Und wenn wir nicht zahlen, müssen wir
ziehen", sagte das Mädchen mit dem Leder-
Hütchen; das war das erstemal, daß es den
Mund öffnete.

„Wenn ich nächstens ziehen muß, zieh ich in
den Himmel", seufzte die Großmutter.

Die Gesellschaft seufzte mit und schnitt saure
Gesichter.

„Na, wenn ich erst Geld Hab", sagte Ede zu¬
versichtlich, „dann hört auch hier der Jammer
auf!"

»Ach, Junge , soviel kannst du gar nicht ver¬
dienen mit Zeitungsaustragen ", meinte die
Großmutter, „hier sind viele Mäuler zu stopfen.
Ach ja !"

„Und dabei Hab ich noch nicht einmal ein
Rad," entfuhr es Ede. „und ohne Rad ist's mit
der Botenstelleauch Essig!"

„Eins auf Stottern kaufen!" riet Nucki.
»Fi nf Mark Anzahlung und die Sache ist ge¬
wacht!"

„Bis ich soviel gespart habe, bin ich schon
wt", sagte Ed" verzweifelt. „Und dabei soll ich
in zwei Stunden schon mit den Zeitungen los-
Sondeln!"

Die ganze Blase schnitt teilnahmsvolle
Grimassen.

„Da hast du einen Taler !" schrie der kleine
Heinrich und gab Ede einen Knopf. Da muß¬
ten alle lachen, worauf der kleine Heinrich so¬
fort zu weinen anfin--

Ede und Maxe verabschiedeten sich nun ganz
schnell und versprachen, bald wiederzukommen.
Unku begleitete sie noch vor den Wagen.

„Kiek mal!" sagte sie geheimnisvoll zu Ede.
als er ihr die Hand geben wollte.

„Kutsch mami, ganze fünf Mark! Woher
hast du denn soviel Geld, Mädchen?"

„Meine Sache! Aber wenn du's schon
wissen willst. Ich liefere Kastanien an den
Zoo! Ja , was ich sagen wollte: da hast du!
Anzahlung für's Fahrrad !"

„Nö. nönönö, das geht nicht", protestierte
Ede. —

„Mensch, sag danke und steck's ein!" schimpfte
Maxe.

„Jaule nicht!" bat Unku, „und nimm's, sonst
steck ich dich in den Briefkasten, aber ohne
Adresse und ohne Absender, verstanden?!"

Ede lachte übers ganze Gesicht.
„Aber, wann soll ich's denn zurückgeben?"
„Wann du kannst, — aber mit Zinsen, ver¬

steht sich. Und heut fahr ich mit auf Zeitungs¬
tour, wenn's dir recht ist?"

„Hurra!" rief Ede. „Um zwei Uhr beim
Wasserturm!"

„Abgemacht!"
Der Hunger machte ihm Beine. Ede fegte

davon . . .

„Kannst du ein Geheimnis behalten?"
flüsterte Ede nach dem Mittagessen Lieschen zu
und zog sie auf den Gang. „Psst, daß die Eltern
nichts merken! Du, geh doch mit mir zu deinem
Fahrradfritzen, ich kauf' mir ein Fahrrad auf
Stottern !"

„Quatschkopp!" Lieschen lachte den Ede aus.
„Vielleicht eins umsonst und noch eine Bargeld¬
prämie dazu?"

„Nee, nee, kannst mir's wirklichglauben",
versicherte Ede, „mach dalli, ich muß um zwei in
der Spedition sein. Bin ab heute Zeitungs¬
junge!"

„Am Vogelfreitag kannst du verrückt spielen!"
„Ehrenwort!"
Lieschen machte große Augen. „Na, da mutz

ich mich schnell setzen! Dm daß der Vater aber
von der Geschichte nicht Wind bekommt! Der
würde vielleicht meckern'"

„Die Meckerei hört bald auf", sagte Ede und
kam sich schrecklich erwachsenvor. „Der wird
vor Freude überhaupt zu meckern vergessen,
wenn er das Geld sieht."

„Ja , ja", sagte Lieschen. „Mit Abendstunds
Arbeit scheint es ja Essig zu sein. Sonst wäre
Vater mittags nicht schön wieder da und so
brummig gewesen.

„Hoffentlich", wollte Ede schon sagen, aber
es fiel ihm noch rechtzeitig ein, daß Lieschen ja
nichts von dem Wecker und dem Streik wissen
konnte. Er lenkte ab. „Schnell, mach dich
fertig, sonst komm ich zu spät."

„Junge, Junge , was machen wir bloß?"
jammerte Lieschen und hüpfte in einem Strumpf
durchs Zimmer, „Ohne Anzahlung wird aber
Herr Kaluweit mit keinem Rad rausrücken!"

„Nur nicht zu früh kräh'n !" Ede zog
triumphierend llnkus Fünfmarkstück aus der
Tasche.

Lieschen traute ihren Augen nicht.
„Mann, woher hast du denn soviel Kies?"
„Von Unku, dem Zigeunermädchen!"
„Hm", machte Lieschen und verzog ungläubig

das Kesichs.
„Na, brauchst es ja nicht zu glauben. Sie

hat es mir gepumpt. Heut war ich mit Maxe
im Zigeunerwagen, kannst den Maxe fragen,
und die Eroßmuter hat sogar für uns Kaffee
gekocht. Was, da staunst du?"

„Vor dem Mittagessen?" Lieschen war ent¬
setzt. -

„Ja , es war eine große Kaffeegesellschaft
dort", berichtete Ede. „Ilnd sogar Tafelkonzert
hat 's gegeben!"
. „Das muß ja eine gemütlicheKiste sein",

ckneinte Lieschen neidisch. „Und ich muß im Ge¬
schäft sein und Hab von nichts eine blaffe Ah¬
nung."

„Nächstesmal kommst du mit", sagte Ede
großmütig. „Aber jetzt dalli. Fräulein !"

„Gib nur acht, daß es nicht wieder Senge
setzt, wie mit der Festrübe,,, riet Lieschenund
faßte sich erinnerungsschweran die Backe. „Und
das Geld ist auch zu wenig. Der Kaluweit ver¬
langt mindestens seine zwanzig Eier Anzah¬
lung !"

„Na, es wird schon gehen", meinte Ede voller
Zuversicht. „Los, Herzchen!"

„Du wirst schon sehen, daß ich recht habe, —
es geht nicht", warnte die Schwester. Aber
Ede ließ sie nicht lange unken sondern bugsierte
sie die Treppen hinunter. Lieschen holte ihr
Rad aus dem Keller, er stellte sich hinten drauf
und los ging's im Eilzugtempo zum Fahrrad¬
händler . . .

Als Ede bei Kaluweit L Co. die Ladentür
öffnete, klingelte es ununterbrochen, bis Kalu¬
weit, ein Herr mit einem finsteren dicken Kopf,
langsam eine Treppe herunterkam. Er hatte
eine blaue Monteurjackean.

„Womit kann ich dienen?" fragte der Fahr¬
radhändler und knabberte dabei ruhig an einem
Hühnerknochen weiter.

Ede drehte wieder feine Mütze zwischen den
Fingern und brachte keinen Ton heraus.

„Aber Herr Kaluweit," sagte Lieschen mit
schmollender Stimme, „ich stottere doch mein
Rad bei Ihnen ab, Lieschen Sperling ! Sie
kennen mich doch? !"

„Ach, guten Tag", murmelte Herr Kaluweit
und holte dabei mit seiner Zunge etwas aus
dem Zahn. „Was führt Sie her, Fräulein
Sperling ?"

„Da bringe ich Ihnen einen neuen Kunden,"
sagte Lieschen mit gespielter Sicherheit, „meinen
Bruder Ede. Er will gleich fünf Mark an-
zahlen!"

„Fünf Mark Anzahlung?" Kaluweit lachte
geringschätzig. „Na, Sie machen aber Witze!
Ein Viertel vom Preis Anzahlung und keinen
Pfennig weniger!"

Ede sah alle seine Felle davonschwimmen. . .
„Er ist Zeitungshote und verdient sein

sicheres Geld", versuchte Lieschen den Fahrrad¬
händler zu überreden, „und er braucht ein gutes
Rad !" ,

„Bei mir gibt es nur prima Räder !" sagte
Kaluweit mit stolzer Miene, denn auf sein Ge¬
schäft ließ er nichts kommen. „Sehen Sie dort,
eins wie das andere erstklassig!"

Ede linste sehnsüchtig zu den Rädern hin¬
über. Da standen sie in Reih und Glied, tipp¬
topp. blitzblank, und warteten bloß auf die
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Rüstringen , 9. März.

Sie Eiserne Front in den gadestii-te«.
Beim Düngersahren tödlich verunglückt.

Einen bedauerlichenUnfall erlitt der ööjäh-
rige Landwirt Martens , wohnhaft am Toten¬
weg. Beim Düngerfahren hotte sich M. auf
einen geleerten Wagen gefetzt, der unerwartet
von den Pferden angezogenwurde. Der Lano-
wirt verlor den Halt und stürzte jo unglücklich
ab, dag er direkt mit dem Kopf auf den Erd¬
boden aufschlug. Zu Haufe trat bei ihm eine
Lähmung ein und ehe ihm ärztliche Hilfe ge¬
bracht werden konnte, verschied der rüstige
Manu an den Folgen des Unfalls.

Nützt die Eindeichung des Jadebusens?
Im Saale der Wilhelmshavener Gewerbe¬

schule wiederholte gestern abend Pfarrer
Woebcken,  Sillenstede, seinen Vortrag über
die Entstehung des Jadebusens. Wir berichte¬
ten seinerzeit ausführlich darüber, so daß wir
uns auf die Wiedergabe der ergänzendenAus¬
führungen, die der Möglichkeitder Eindeichung
des Jadebusens gewidmet waren, beschränken
können. Herr Woebcken sagte, einem Projekt
wie der Eindeichungdes Jadebusens, die von
den Vareler Erwerbslosen angeregt wurde,
seien im Kopfe keinerlei Schranken gesetzt. In
der Praxis hingegen sähe so etwas ganz anders
aus. Kosten und Wert des Landgewinns müh¬
ten gegeneinander abgewogen werden. So
habe z. B. die Eindeichung der Zutder-See in
Holland weit höhere Mittel erfordert als im
Voranschlagangenommen wurden, und in Hol¬
end wurden schon Stimmen laut , die das
Ganze als eine Pleite bezeichneten. In der
Zuider-See waren meist nur vier Meter Wasser-
tiefe vorhanden. Bedenke man, daß zwischen
Wilhelmshaven und Eckwarderhörne, welche
Strecke für eine Eindeichung in Betracht käme,
eine Wassertiefe von 20 Meter vorhanden sei»
könne man ermessen, welche 'Schwierigkeiten
hier ein Deichbau verursache. Zu beachtensei
ferner, dag unsere Küste wie auch die von Ost¬
friesland und Holland einer ständigen Ver¬
sandung ausgesetzt wäre. Zahlreiche Meeres¬
buchten. die vordem in Holland und Ostfries¬
land noch waren, sind im Laufs der Zeit ver¬
schwunden. Die Eindeichung des Iadebusens
würde das Schicksal des Hafens besiegeln. Die
Fahrtrinne , die durch die Menge des in den
Jadebusen ein- und ausströmenden Wassers
offengehalten wird, würde verschlicken. Und
wenn man bedenke, daß der Kriegshafen Tau¬
senden von Menschen in Wilhelmshaven-Rllst-
ringen und auch der näheren Umgebung Lohn
und Brot sichere, während das Land, das ge¬
wonnen würde, km Vergleich hierzu nur wenigen
Leuten Erwerb schaffe, so müsse man zu der
Ueberzeugung kommen, daß der Kriegshafen
unbedingt zu erhalten sei. — Der Vortrag war
zwar nicht so gut besucht wie der erste, fand
aber doch einen einigermaßen beachtlichen
Besuch. Am Sonnabend soll er für die Schüler
der MarinefachsHule wiederholt werden, deren
Teilnahme am gestrigen Abend vorgesehenwar,
-abex wegen großer Uebungen in der Marine
nicht durch'geführt werden konnte. Studienrat
Dr- Nitzschke,  der den Abend wieder durch
einen Rückblick auf die bisherigen Forschungen
einleitete, gab bekannt, daß Oberbaurat Dr.
Krüger am 14. März in der Versammlung des
Heimatvereins ergänzende Ausführungen zu
dem Vortrag des Herrn Woebcken machen
würde.

Reise der Ringer nach Süddeutschland.

Machtvolle Kundgebungi>den..Eentrachallen" Uedeeftillt und vollzellich
ge',beert- Wucht gee Aufmarsch der repudMamfchen Kampstcharen- Ansprache
von Reue Einmütiges LemgeMnis für Eiserne Frönt und RepnbM- Wir

Die Eiserne Front steht schlagbereit! Das ist
das Ergebnis des gestrigen Appells der jade-
städtischen Arbeiterschaftin den „Centralhallen".
Hundert und aber Hunderte nahmen daran teil.
Schon vor 8 Uhr war der Saal zum
Bersten gefüllt , so daß die Polizei
ihn sperren mußte.

Unter roten und schwarzrotgoldenenFahnen
marschiertendie Kampftruppen auf. Drei mäch¬
tige Säulen standen da:

Sportler,
Hammerschasten,
Reichsbanner!

Das sind die Stützen der deutschenRepublik.
Allüberall im Reich gerantieren sie für Ord¬
nung, Frieden und Vernunft. Ernst ist die
Stunde. Unheilschwanger! Aber wehe dem
„deutschen Bruder", der sich erdreistet, die Hand
gegen die Eiserne Front zu erheben. Manch
einer aus den Rechtskreisen, der gestern abend
dabei war, wird eine Ahnung davon bekommen
haben, was er, was dann der ganze Hitler¬
klüngel zu erwarten hat.

Das haben die Jadestädte noch nicht gesehen,
diesen gewaltigen Zuspruch. Ueberwältigend
und begeisternd zugleich. So der ganze

Verlauf.
Prachtvoll der Aufmarsch der aktiven Kämp¬

fer auf die Saalfläche. Zunächst die Sport¬
ler.  Geleitet von den packenden Klängen ihres
60 Mann starken Bezirkstambourkorps. Dieses
führte auch die Hammerschasten  in den
Saal . Und danach folgte unter den Klängen
seiner Kapelle das Reichsbanner.  Lin
Kommando. Die Kolonnen standen! Das Kom¬
mando „Fahnenmarsch!" Feierlich wurden die
Fahnen  zur Bühne geführt.

Nicht nur, daß der Saal prächtig in Schwarz-
rotgold und Rot ausgeschmückt war, daß zahl¬
reiche Transparente unser Ziel kundtaten,

ein lebendes Bild unterstrichden Willen der
Massen und zeigte, welche Gruppen in der
Eisernen Front stehen. Hammerschastler,
Sportler und uniformierte Reichsbanner-
leute bildeten unter ihren Fahnen ein

Ganzes!
Der Genosse Theodor Oster kamp  verstand
es dazu, durch die vortreffliche Rezitation
eines anfeuernden Kampfgedich¬
tes  der Eisernen Front diesem Wollen deut¬
licheren Ausdruck zu verleihen.

VaulNeue.
der 1. Führer der Eisernen Front sprach dann.
Erinnerte an den Tod Friedrich Eberts, an das
Erbe, das er den Massen der deutschen Republi¬
kaner hinterließ. Ein Eeneralfeldmarschallver¬
waltete dieses Erbe in den vergangenen sieben
Jahren . Hosianna! riefen seine Freunde da¬
mals ; heute heißt es von ihnen: „Kreuziget
ihn!" Warum? Weil er den Schwur auf die

schräge« die Faschisten!
Verfassunghielt, weil er den Staat nicht zu in
Spielball ihrer Launen preisgab.

An unserer Haltung hat sich in diesen sieben
Jahren nichts geändert. Wir wählen Hin-
denburg, weil es am Sonntag zu entscheiden
gilt zwischen Faschismus und Demokratie!

Menschlich steht uns Hindsnburg nahe. Heute,
von seinen Freunden verlassen, ist er uns
Garant ' für Ordnung und Demokratie. Wie
grausam muß es für ihn sein, daß die einst
Seinen ihm nicht die Treue hielten, die die
Arbeitermassen Friedrich Eöert übers Grab
hinaus halten.

Es gilt jetzt eisern Abrechnung zu halten
mit jenen, die uns zurückschlagen wollen. Die
Tage vor uns sind ernst und schwer. Wir haben
in der Geschichte bewiesen, daß wir starke An¬
stürme überstehen können und werden!

Bor Tagen klebte an den Litfaßsäulen eine
Totenliste. Sie zeigte, inwieweit die Natio¬
nalsozialisten «ns die Mordpolitik gebracht
haben. Ihre Presse geifert und hetzt. Nie¬
mand kann uns ein Blatt der Arbeiter¬
bewegung nennen, in dem auf solche Weise
der rauchende Revolver, der Degen, der
Dolch verherrlicht werden, wie es heute in

der Nazipressegeschieht.
Viel Not und Elend hat uns Las Sozialisten¬
gesetz gebracht. Wir haben den Kampf gegen
die Bismarck und Posadowskibestanden, haben
die Verleumdungen des „Reichslügenverbandes"
überdauert und haben die Folgen gefährlicher
Reden eines Wilhelm II . abgewendet, die Reben
eines Mannes, der 1918 aus der Etappe nach
Holland flüchtete. Uns wagt man als „Partei
der 'Deserteure" zu beschimpfen. Jene Gesell¬
schaft kann uns nicht beleidigen. Heute, wo ihre
Harzburger Front zusammengebrochenist,, geht
die Saat von Blut und Tod auf, die die faschi¬
stischen Führer in den letzten Jahren predigten.
Wir sind und werden ihnen nicht Freiwils sein.
Alle stehen wir gegen sie. Einig und geschlossen,
kampfbereitbis zum Äeußersten!

Wären wir als Arbeiterschaft einig, wir
könnten viel mehr leisten. Hier liegt die
tiefere Bedeutung der Eisernen Front . Un¬
sere Arbeit ist nicht beendet mit der Wahl
Hindenburgs am 13. März, mit einem Sieg
über die Gegenseite bei Xn preußischen
Landtagswahlen! Danach beginnt die wei¬
tere Aufgabe der Eisernen Front : die
Sammlung der Arbeiterklasse, die Erhal¬
tung und Ausgestaltung der freien deutschen

Republik!
Niemand will in einem „Dritten Reich"

Knecht sein, will Hitler, Goebbels und Frick
über sich sehen! Deshalb in den Kampf! Den
Weg frei für die Eiserne Front ! Voran, in die
Schlacht, zum ersten Sieg über den Faschismus
am 13. März!

Die Situation ist ernst. Wir wissen, daß
eine Diktaturbewegung sehr leicht da und dort
entspringen kann. Wir sind dessen gewiß und
auf alles gefaßt! Unser Kampf geht auf Leben
und Tod! Wir werden dem unwürdigen Zu¬
stand des heutigen Deutschlands ein Ende
machen. Deshalb am Sonntag die Wahl Hin¬
denburgs. Damit im Gefolge die Republikani-
sierung Deutschlands und die Beseitigung des
Berufs „Arbeitslos" aus den Blättern der
Geschichte deutscher Not!

Wenn man am 14. März mit den republika¬
nischen Führern Abrechnung halten will, fie
sollen sich versehen, die Hitlerschergen. Wir
schlagen sie! (Jubelnde Zustimmung!)
Nieder mit dem Faschismus! Hoch die
Eiserne Front ! Hoch die deutsche Republik!
In das Hoch stimmte alles mitgerissen ein.

Die Hammerschastler auf der Bühne schlugen
dabei das Hakenkreuzunter lebhaftem Beifall
entzwei. Trommler und Pfeifer sowie die Mu¬
siker schlossen sich mit forschen Märschen an!

Das Treirgelödms.
Grunewald,  der 1. technische FLHxer,

machte daraus Ausführungen über die Aufgaben
der Eisernen Front in den nächsten Tagen und
berief eine Fuhrerfitzungfür den heutigen Mitt¬
wochabendein.

Eindringlich führte auch er jedem der An¬
wesenden die Gefahren des Faschismus vor,
und zwar in Beispielen aus Finnland mit sei¬
ner Lappo-Bewegung und Oesterreich mit seiner
Heimwehr. Wir sind uns darüber klar, daß der
Kamps der Eisernen Front nach den nächsten
Wahlschlachten nicht zu Ende sein wird.

Lassen Sie uns in dieser Stunde geloben,
der deutschen Republik die Treue zu halten.
Lassen Sie uns geloben, alle Anordnungen
unserer Reichskampfleitungopferbereit und

mutig zu befolgen!
Die deutsche Republik gehört uns. Es ist an
der Zeit, unseren Einfluß im öffentlichenLeben
und in der Verwaltung durchzusetzen. Das ge¬
schichtliche Versäumnis von 1018 ist nachzuholen,
die Republik muß den Republikanern bleiben!

Grunewald schloß:
„Wir geloben, alles zu tun, was in diesen
ernsten Stunden von uns verlangt wird.
Wir bekräftigen das mit dem Ruf. Nieder
mit dem Faschismus! Der deutschen Repu¬
blik, unserem sozialen Volksstaat, ein drei¬

faches Frei Heil!"
Ein Ruf, ein Wille, ein Schwur! So er¬
klang die Zustimmung der Kämpfer für die
Sache des Volkes, für die Sache des einigen,
republikanischendeutschen Staates!

Die beste und gewaltigste Kundgebung der
jadestiidtischenEisernen Front hatte ihr

Ende erreicht.

Vom 24. bis 28. Mürz kämpft die 1. Ringer¬
mannschaftder Freien Kraftsportvereinigung
In folgenden süddeutschen Städten : Friesen-
heim, Lampertheim, Mannheim, Schifferstadt
bei Ludwigshasen und Frankfurt a, M. Die
Fahrt soll mit dem Omnibus durchgeführtwer¬
den. Fünf bis sechs Interessenten, denen an
eine billige Fahrgelegenheit gelegen ist, können
noch im Auto Platz bekommen. Fahrpreis bis
Mannheim und zurück 35 RM. Meldungen
hierzu sind bis zum 18. März an Georg Kiß-
kalt, Wilhelmshaven, Ostfriesenstr. 28, zu
richten.

unbedingt entgegen allen Widersprüchen eine
Besserungeintreten müsse. Der Fünfjahresplan
in Rußland, der bis jetzt nur, mit ungeheuren
Auslandskrediten und nur auf Kosten des Ar¬
beiters durchgeführtwerden konnte, ist auf die
Dauer ein unhaltbarer Zustand und somit ohne
Erfolg für die Gesundung des Volkes.
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Ausflug der ehemaligen Kriegsgefangenen.
Die Reichsvereinigung ehemaliger Kriegs¬

gefangener, Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüst-
ringen, war East des Vereins „Drahtverhau"
in Heidmühle, welcher sein Stiftungsfest feierte.
Albsrs Kraftomnibus brachte die hiesigen
„Ehemaligen" nach Schortens zur Wirtschaft

WMVMW V»

Aus der Partei -Arbeitsgemeinschaft.
In der vorgestrigen Zusammenkunft be-

schäftWen sich die Genossen mit der gegenwär¬
tigen Wirtschaftskrise, die immer mehr an Um-,
sang zunrmmt. Man war der Ueberzeugung,
daß solche Krisen an und für sich nichts Neues
seien, daß sie früher viel umfangreicher waren,
Laß lediglich diese Wirtschaftsdepressionin der
Art von früheren erheblichabweiche. Die Ent¬
wicklungzeige, daß auch nach diesem Chaos >
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dazugehörigen glücklichen Radfahrer. Sogar von
der Decke hingen die Räder!

„Ja , mein Rad ist knorke", schmeichelte Lies¬
chen Herrn Kaluweit . „Ich sag Ihnen , Herr
Kaluweit, wenn ich mit dem Rad so spazieren
fahre, wird die ganze Gegend neidisch. Die Suse,
meine Kollegin, war ganz scharf auf das Rad.
Ich habe auch ihrem Vater gesagt: Herr Thor-
inann, sag ich, wenn Sie einmal viel Geld haben,
dann kaufen Sie der Suse ein Rad, aber nur bei
Kaluweit u. Co.!"

„Bravo", brummte Kaluweit geschmeichelt,
.Thormann , Thormann? Ist das vielleichtder
Herr Paul Thormann aus der Böttgerstraße?"
Kaluweit zog die Augenbrauen zusammen, daß
man meinen konnte, er sei mindestensein Sher-
lock Holmes.

„Ob er Paul heißt, weiß ich nicht. Aber Bött¬
gerstraße wohnen sie, das ist richtig, Vöttger-
ftratze7, im Gartenhaus, zwo Treppen."

„Na, Fräulein Sperling, da wollen wir mal
bei Ihrem Herrn Bruder ein Auge zudrücken
wegen der Anzahlung. Ich will aber hoffen, daß
er mir die Raten pünktlich zahlt!"

Kaluweit schielte energisch zu Ede hinüber.
„Mensch, keine Bange!" platzte Ede heraus.
Kaluweit wußte nicht, sollte er über diese Un-

gebührlichkeitlachen oder böse sein.
Lieschen gab Ede einen Klaps.
„Wollte sagen, da können Sie ganz ruhig

schlafen, Herr Kaluweit", verbesserte sich Ede
und machte eine Verbeugung.

„Na, schon gut, junger Mann !" Der Fahrrad¬

händler klopfte Ede jovial auf die Schulter.
„KommenSie ! Da kann ich Ihnen ein Rädchen
empfehlen. Das ist kein Rad bloß für Sonntags¬
fahrer ! Mit dem machen Sie das Sechstage¬
rennen, ohne sich dabei auch nur zu erhitzen!"
Kaluweit blieb dabei todernst.

Ein prächtiges Rad, niedrig, lang gebaut,
mit breitem Lenker, stand vor dem entzückten
Ede. Die Speichen leuchteten richtig in der
Sonne, die durchs Schaufensterschien. . .

„Goldrichtigist es", murmelte Ede und klin¬
gelte probeweise.

„Kostenpunkt?" erkundigte sich Lieschen, die
Geschäftsfrau.

„HunoertundzehnMark", antwortete Kalu¬
weit seelenruhig, „mit Freilauf , Rücktritt¬
bremse, Handbremse, Werkzeugkasten, doppelt-
lackiertcmKotschützer, Schlußlicht und Laterne.
Vollständig komplett!"

„Hundertzeeehn?" Ede wäre beinahe um-
gefallen. Er wurde ganz blaß und knautschte die
Mütze zusammen, um seinen Schreck zu verber¬
gen.

„Hundertzehn" wiederholte Kaluweit, den
Edes Erstaunen offenbar ärgerte. „Und fünfzehn
Mark monatliche Abzahlung!"

„Und fünfzehnMark Abzahlung?" jammerte
Ede. „Leider, aber das ist mir zu viel."

„Na, dann sagen wir zehn Mark", entschloß
sich Kaluweit, dem offenbar an diesem schlechten
Geschäft doch gelegen war , ..für weniger kann
ich's aber wirklich nicht geben, junger Mann.
Sonst kaufen Sie sich schon lieber einen Roller."

„Na, da will ich mich nicht lumpen lassen",
kicherte Lieschenund hielt dem Ede fünf Mark
hin.

Ede spuckte vor Freude durch seine Zahnlücke
haargenau in den Spucknapf, schlug in Kalu-
weits Rechte und der Kauf war abgeschlossen.
„Also schön. Danke, Lieschen!"

Der neugebackene Radbesitzer wollte gleich
mal ausprobieren. Er fuhr vor Kaluweit u. Co.
ein paar mal auf und ab. Wirklich eine präch¬
tige Maschine! Ede betrachtete sich im Schau¬
fenster, wie er so kühn über der Lenkstange lag,
läutete dauernd mit der Klingel seines neuen
Rades und sprang wieder ab.

„Hier sind die zehn Mark, Herr Kaluweit !"
Ede unterschrieb einen Bogen und bekam eine
Quittung.

„Ein feines Rad", lobte Lieschen. „Also,
dankeschön, Herr Kaluweit, und auf Wieder¬
sehen!"

„Wiedersehen, Fräulein Sperling ! Und was
ich noch sagen wollte: Ihre Freundin kriegt das
Rad zu Weihnachten, aber das nur so nebenbei
und unter Diskretion!"

„Aha!" dachte der pfiffige Ede. „Die Anzah¬
lung hat unser Wohltäter also schon längst in
der Tasche!"

„Auf Wiedersehen, Fräulein Sperling ! Kals-
and Beinbruch, junger Mann !"

„Vonwegen!" rief Ede zurück, sprang geduckt
aufs Rad und legte sich tüchtig in die Pesale . . .

(Fortsetzungfolgt.)

Eilts , wo sie mit dem Liede „Nach der Heimat
möcht ich wieder" empfangen wurden. Nach¬
dem ein gut zu Gehör gebrachtes Lustspiel in
drei Akten gezeigt war, blieb man noch bis
zwei Uhr mit den ehemaligen PG . und PoW
von Heidmühle-Schortens in launiger Stim¬
mung bei Tanz und Scherz zusammen. Der
Verein „Drahtverhau" versprach, Lei der näch¬
sten Veranstaltung der hiesigen ehemaligen
Kriegsgefangenen auch vollzählig zu erscheinen.

Versammlung der Kaninchenzüchter.
Der Kaninchenzuchtverein „An der Jade"

hielt seine fällige Monatsversammlung ab. die
gut besucht war. Als Gast war ein Züchter
aus Kiel , anwesend. Drei neue Mitglied,":
wurden einstimmig in den Verein ausgenom¬
men. Die Erringer von Kammerpreisen bei
der letzten Verbandsausstellung sind bis jetzt
noch nicht im Besitze dieser Preise, welches all¬
seitig bedauert wurde. Ein Vortrag „Linien-
zucht", welcher vom 1. Vorsitzenden gehalten
wurde, fand allgemein Anklang. Dem Verein
ist es möglich gewesen, sehr gutes Wiefenland
zu pachten, welches in der nächsten Monats¬
versammlung an die einzelnen Mitglieder ver-
geben werden soll. Ferner wurde beschlossen,
die Ausstellungskäfigegegen Feuersgefahr bei
der ..Volksfürsorge" zu versichern-

Kurze Mitteilungen.
Am Freitag , dem 11. März, feiert die

Witwe Anna Wiesenhütter,  wohnhaft
Werftstr. 30. Lei bester Gesundheit und Rüstig¬
keit ihren 90. Geburtstag. — An der Ecke der
Bremer und Mitscherlichstraßestießen gestern
abend gegen 6 Uhr zwei Lieferwagen Mammen
Beide Autos wurden beschädigt. Personen
kamen nicht zu Schaden. — Der Schriftführer
der Kurzschriftlichen Vereinigung der Marine
OberfachschullehrerHinkelmann,  hat die
Prüfung als Lehrer der Einheitsknrzschriftmit
Erfolg abgelegt.

Vom Hafen.
Dampftonnenleger „Mellum" tst heute vor¬

mittag zur Feuerschiffsablösung ausgelaufen
Der deutsche Tankdampfer „Julius Rütgers
ist heute vormittag, von Rotterdam kommend,
mit einer Ladung Cteinkohlenteeröl für du
Wrihala in den Hafen eingelaufen.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag : Bei

Winden westlicher Richtungen bewölkt, ver¬
änderliche Temperatur. — Hochwasser ist mor¬
gen um 3 Uhr und um lS.25 Uhr.
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Vte Vro«ravhie - es Filmstars.
Wie sie sie dem Reporter erzählt:
„Ich Lin in Rußland geboren, ein paar Mi¬

nuten vor dem Ausbruch des Krieges. Meine
Mutter war eine geborene Gräfin, Hofdame am
kaiserlichen Hofe, und mein Vater — dies aber
nur ganz privat — Sie dürfen kein Wort davon
erwähnen — ein Mitglied des, regierenden
Hauses. Sie verstehen- ich bin ein morga¬
natisches Kind. Nach dem Ausbruch der Revo¬
lution hat man mich nur dürftig mit einigen
Kronjuwelen bekleidet über die Grenze ge¬
schmuggelt. ^

Nur den selbstlosen Pfadfindern verdanke ich
es, daß mich die blutrünstigen Bolschewiken
nicht ermordet haben. Eine Zeitlang , als
heranwachsendesMädchen, lebte ich von meinen
Juwelen. Dann aber, eines schönen Tages,
begegneteich in einem Vorstadtkino Chaplin.
Was dann geschah, dürfte so ziemlich bekannt
sein: er entdeckte mich für den Film. Ich bin
chm seither dafür selbstverständlichsehr dank¬
bar und neulich mußte ich ihm auf seine innigen
Bitten hin .versprechen, in seinem nächsten Film
die weiblicheHauptrolle zu übernehmen.

Ich lebe augenblicklich nur der Kunst. Meine
Lieblingsbeschäftigungist das Fliegen. In
meinem kleinen Garten warten acht Flugzeuge
und drei Zeppeline meiner Befehle. Und doch
— — ich sehne mich unsagbar zurück nach den
unendlichenrussischen Steppen, zu meinen ge¬
bebten Muschiks, die im Film immer ihre
Herrin wiedererkennen, obzwar ich oft nur ge¬
wöhnliche Bürgersfrauen verkörpere."

Wie sie sie ihrem Bräutigam erzählt:
„Weißt du, Liebling, den Reportern muß

Man so manches erzählen- Wahr ist von allen
mesen Erzählungen nur, daß ich in der Tat am
Müschen Hofe das Licht der Welt erblickt habe.
Mein Vater war ein berühmter englischer Uni-
uersitätsprofessor. den man zur Behandlung des
Unken Zarewitschnach Rußland berufen hatte,
^ine Zeitlang sprach man von ihm am Hofe

nur als von dem gefährlichsten Konkurrenten
Rasputins.

Zuerst trat ich nur in Liebhaberaufführun¬
gen 'der Hofgesellschaft auf. Später lernte ich
einen ungarischenGrafen kennen. Der nahm
mich mit in seine Heimat. Da erblickte ich
Adolf Zukor, der einst auch ein ungarischer
Graf war und erst später, nach dem Zusammen¬
bruch seiner Finanzen, nach Amerika auswan-
derte.

Als Schwarzfahrerin mußte ich den Weg
nach Amerika antreten, weil es interessanter
war. Damals war dieser Trick noch nicht so
sehr kompromittiert. — „Ich werde der Gloria
Swanson noch in dieser Stunde funktelegraphisch
kündigen!" sagte mir Zukor und schmuggelte
mich als blinden Passagier höchst persönlich auf
den Dampfer. In Amerika habe ich dann dich
kennengelerntund dich davon überzeugt, daß du
der Erste in meinem Leben bist."

Wie ihre Freundin sie erzählt:
An das Datum ihrer Geburt kann ich mich

nicht erinnern, weil ich viel später als sie auf
die Welt gekommen bin. Was ich von ihr weiß,
ist nur, daß ihr Vater Portier im Wiener
„Ottakring" gewesen ist. Zu jener Zeit kam
oft ein russischer Musikant zu ihnen ins Haus,
auf auf Grund dessen verbreitete sich die Nach¬
richt, daß die Portiersfrau „mit Rußland herz¬
liche Beziehungenpflege". Das mag auch wohl
die Ursache dafür gewesen sein, daß das Kind
einen russisch klingenden Vornamen erhielt.

Mit dreizehn Jahren statierte sie in einer
Vorstadtschmiere, und mit sechzehn kam sie als
Girl an ein Revuetheater. Vis zu ihrem zwan¬
zigsten Lebensjahr verlor ich sie dann aus den
Augen. Ich hörte nur, daß sie in dieser Zeit
so manches durchgemacht und erlebt hat. Aber
Karriere machte sie dadurch, daß sie zu nieman¬
dem „Nein" sagen konnte.

Aber - darüber möchte ich nicht weiter
sprechen. Schließlich handelt es sich ja um meine
beste Freundin, und ich halte zu ihr, wenn sie
auch Filmschauspieleringeworden ist."

über die peinliche Angelegenheitmit ihr zu
verhandeln.

Sie sagte mir ganz kurz: „Hier ist gar nichts
zu verhandeln. Ich bin in Gegenwart meiner
Kollegen beleidigt worden und ich habe das
Recht, durch eine Gerichtsverhandlung meine
bedrohte Ehre wieder herzustellen. „Ich ent-
gegnete ihr hierauf: „Daß Sie im Recht und
Ihr Direktor im Unrecht ist, bezweifelt nie¬
mand, aber Ihre Ehre wird auch wieder her-
gestellt, wenn der Direktor, wozu er bereit ist,
Sie in Gegenwart der Kollegen um Entschuldi¬
gung bittet."

„Das genügt mir nicht, ich verlange seine
Bestrafung." — „Sie scheinen sehr rachsüchtig
zu sein und ich habe immer gefunden, daß Rach¬
sucht oft mehr schädlich ist als Verzeihung." Sie
sah mich groß an und erwiderte: „Weshalb soll
es mir schaden, wenn ich den Prozeß anstrenge?"

Da sagte ich ruhig und mit Nachdruck:
„Wenn es wirklich zum Prozeß kommt, so wird
dieser in der breitesten Oeffentlichkeiterörtert
werden, und ich glaube, daß Ihnen dieses nicht
angenehm sein wird. Sie genießen den besten
Ruf ; aber dieser wird durch eine Erörterung
in den Zeitungen gefährdet werden. Denn

es wird schlechte Menschen geben, die sagen
werden: „Die Dame muß doch wohl ihrem
Direktor früher entgegengekommen sein,
sonst würde er sich eine solche Vertraulich¬

keit nicht herausgenommen haben."
Dieses Argument machte sie stutzig. „Mei-

— — — MEWW « ,

nen Sie wirklich, daß man mir einen solchen
Vorwurf machen wird? Das wäre mir natür¬
lich sehr unangenehm." Ich versicherte ihr noch¬
mals, daß diese Gefahr vorläge und daß auch
ein solcher Prozeß ihrer späteren Laufbahn
nicht gerade förderlich sein würde. Sie schien
in ihrem Entschlußwankend zu werden, und es
bedurfte nur noch einigen Zuredens, bis sie mir
die Erlaubnis gab, dem Direktor zu sagen, daß
sie ihre Klage nicht einreichenwerde, wenn er
sie wegen seines Benehmens in Gegenwart der
Kollegen um Entschuldigung bitten würde.

Sehr zufrieden, daß mein heikler Auftrag
einen so glücklichen Ausgang genommen, teilte
ich Lautenburg das Ergebnis meiner Unter¬
redung mit, und er war und blieb mir für die¬
sen Freundschaftsdienststets dankbar.

Zu seinen Premieren schickte er mir stets
Eintrittskarten , und als ich ihn einmal an¬
rief und um zwei Karten für die Abendvor¬
stellung Lat, antwortete er mir in seiner
überschwenglichen Weise: „Das ganze

Theater steht Ihnen zur Verfügung."
Lautenburg gab später sein Theater an seinen
heliehtesten Darsteller Richard Alexander ab,
ließ sich an der Universität als Hörer eintragen
und hörte Vorträge über Kunstgeschichteund
Literatur . Mit Stolz zeigte er mir einmal
seine Kolleghefte und seine Ausarbeitungen;
denn er stand an Fleiß und Ausdauer kernen
Studenten nach.

<Fortsetzung folgt.)

XVII.

Laiitenbmg „velsotelet" kick keinen
kiaurorctea.

Eine der markantesten Erscheinungenunter
den Berliner Theaterleitern war Siegmund
Lautenburg,  der langjährige Direktor des
Residenztheaters, über den die amüsantesten
Witze und Geschichten erzählt werden. In sei¬
nem kleinen, intimen Theater gab er fast nur
französischeGesellschafts- und Sittenstücke, die
von den Berlinern sehr geschätzt wurden, da er
über sehr gute Kräfte verfügte, die glänzend
spielten. Er selbst hielt sich für einen großen
Franzosen und fuhr jedes Jahr mehrmals nach
Paris , um sich für sein Theater geeignete Stücke
anzusehen und zu erwerben.

Eins der beliebtesten Stücke im Restdenz-
theater war die „Marquise", ich glaube von
Sardou, die über hundertmal gegeben wurde.
Lautenburg, der nicht nur ein sehr geschickter
Theaterleiter, sondern auch ein sehr guter Ge¬
schäftsmannwar, begab sich mit diesem Zugstück
auf Gastspielreisenund spielte seine „Marquise"
in zahlreichenStädten Deutschlands. Er hatte
überall großen Erfolg und verdiente viel Geld.
Da er aber sehr eitel war, so legte er auf Or¬
den und Ehrenzeichengroßen Wert.

Seine Brust zierte schon eine ganze Menge
von Dekorationen, die ihm in den kleinen
früstlichen Residenzen, wo er mit seinem
Ensemble ausgetreten, verliehen worden

waren.
Diese befriedigten aber seine Eitelkeit nicht,
und das Ziel seines Ehrgeizes war ein Orden,
der um den Hals getragen wurde. Als er aus
seiner Reise nach Koburg gekommen war, machte
er dem dortigen Intendanten sehr billige
Preise für sein Gastspiel, ließ aber dabet durch-
blicken, daß er großen Wert auf die Koblllgi>che
Medaille für Kunst und Wissenschaft lege, die
ein„Hatsorden-'warr Der Intendant war sofort
im Bilde und versprach ihm, seinen herzoglichen
Herrn, zu...der, SetzlLjhung der Medaille zu be¬
wegen.

Der Herzog machte keine Schwierigkeiten
und Lautenburq erhielt nach der Vorstel¬

lung die so heiß ersehnte Medaille.
Am nächsten Tage hatte er auf seine Bitten bei
dem sehr theaterfreundlichen Herzog noch eine
Audienz, weil er sich für die Auszeichnungbe¬
danken wollte. Der Herzog, in guter Laune,
sagte zu ihm,' als er sich verabschiedete: „Ha¬
ben Sie noch einen Wunsch, mein lieber Direk¬
tor?" Lautenburg, über diese Huld enrzückr,
besaß dis Geistesgegenwart, zu sagen. „Darf rch
sie mir vergolden lassen?" Und er hob mit der
Hand die Medaille empor. Diese war nämlich
aus Silber , während die höhere Klasse aus
Gold war. Der Herzog, über diese Unverfroren¬
heit belustigt, lagte und sagte: „Wenn es Ih¬
nen Spaß macht; ich habe nichts dagegen, nur
für die Kosten komme ich nicht auf."

Lautenburg war ein alter Theaterhase, der
sein Geschäft verstand und der nicht leicht in

Verlegenheit gebrachtwerden konnte. Ich hatte
ihn auch niemals aufgeregt gesehen; aber eines
Tages erschien er bei mir in meiner Privat
Wohnungzur Sprechstunde,

und ich war ganz erstaunt zu sehen, daß der
sonst so ruhige Mann vor Aufregung zit¬
terte. Ich bat ihn, mir doch zu erzählen,

was ihm zugestotzen sei.
„Sie müssen mir helfen oder wenigstens

einen guten Rat geben", begann er, heute vor¬
mittag, während der Probe, die schon im Ko¬
stüm abgehalten wurde, habe ich mich dazu lstu-
reißen lassen, eine junge Schauspielerin, ins in
einer Pagenrolle auftrat und schwarze Samt
Höschen trug, beim Vorbeigehen leicht in die
Beine zu kneifen. Ich habe mir hierbei wirk¬
lich nichts Böses gedacht, und jede Beleidigung
lag mir fern. Da schrie die Dame auf und
sagte: „Ich verbitte mir das; ich werde Sie
wegen Beleidigung verklagen. Die anwesenden
Kollegen sind Zeugen, daß Sie mich beleidigt
haben." Mir war dieser Auftritt natürlich sehr
peinlich, besonders in Gegenwart der anderen
Schauspieler.

Ich suchte das Mädchen zu beruhigen und
entschuldigtemich; aber alles war vergeb¬
lich. Sie verließ die Probe mit den Wor¬
ten: „Das Weitere wird sich vor Gericht

finden."
La-utenburg hielt erschöpft inne, dann fuhr

er fort : „Das' Bedenkliche für mich ist, daß man
mir, wenn ich in dem Beleidigungsprozeßver¬
urteilt werde, die Theatcrkonzession entziehen
kann, und dann bin ich für immer ruiniert ."
Mir tat er leid. Nach längerem Nachdenken
konnte ich nur erwidern: „Es muß alles ver¬
sucht werden, um die Schauspielerinzu bewegen,
daß sie die Beleidigungsklage nicht anstrengt."

„Wie wollen Sie die rabiate Person daran
hindern?" entgegnete der verzweifelte Direktor.
Sie stammt aus anständiger Familie, und rhr
Ruf ist einwandsfrei.

Außerdemwürde der Prozeß eine große Re¬
klame für die heute noch unbekannte Dame
sein, und schon aus diesem Grunde wird sie
auf diesen Prozeß nicht verzichtenwollen."
Ich erwiderte: „Ich kann Ihnen natürlich

nichts versprechen; aber ich will wenigstens den
Versuch machen, die erzürnte Künstlerin von
ihrem Vorhaben abzubringen. Ich werde heute
noch zu ihr geben und ihr Vorstellungen ma¬
chen." Lautenburg war hiermit einverstanden,
obgleicher sich von meiner Vermittlung nicht
viel versprach.

Ich ging also zu der jungen Dame hin und
wurde von ihr sehr kühl und mit großer
Zurückhaltungempfangen, als ich ihr sagte,
ich käme im Auftrag ihres Direktors, um

Rsbinsorm-eauf
Robinsons Anfel.

Ein Deutscher aus Masa Tierra — Eine Konservenfabrikauf der berühmtestenInsel der Welt
Im Ringen um Wasser und Brot.

Die kleine Insel an der SüdspitzeSüdame¬
rikas, Juan Fernandez, auf der heute einige
Fischerfamilien wohnen und die alle vierzehn
Tage von einem Schiff angelaufen wird, gehört
zu den allerberühmtesten Inseln , die es über¬
hauptgibt . Meint man doch, daß hier Robinson
Crusoe an Land gegangen ist und sein aben¬
teuerliches Einsiedlerleben gelebt hat, bis er
nach der größeren Insel Mas a Tierra über¬
siedelte. Auf Mas a Tierra hat sich jetzt ein
neuer Robinson niedergelassen, nämlich ein
Mann namens Hugo Weber, der im Weltkrieg
dorthin verschlagen wurde, sich dort einige Zeit
aufhielt und später nach der Insel zurückkehrte,
um ganz dort zu leben. Die Verhältnisse sind
allerdings etwas andere als zu Robinsons
Zeiten, ja es gibt sogar eine Konservenfabrik,
in der die von den Fischern gefischten Langusten
konserviertwerden. Auch etwas Ackerbau wird
heute auf der Insel getrieben.

Mas a Tierra gehört zu Chile und wurde
früher etliche Jahre lang als Verbrecherkolonie
benutzt.

Hugo Weber hat sich in das Innere der Insel
begeben, und versucht, hier dem Abendteuer¬
helden seiner Jugend nachzuleben. Er hat sich
auf einem durch hohe Felswände geschützten
Platz in 280 Meter Höhe niedergelassen, auf
dem idyllischsten Fleck der Insel . Zunächst
mußte er diesen Platz aber urbar machen, alle
Bäume fällen, die hier standen, und das harte
Gras mit der Wurzel ausgraben. Dieses urbar
gemachte Stück Land, das er im wahrsten Sinne
es Wortes der Wildnis abgerungen hatte, be¬

gann er nun zu bebauen, und zwar säte er zu¬
nächst Rettiche, die dann auch seine erste Ernte
bildeten. Dann kamen Mais und Kartoffeln,
Zwiebeln und Kohl, Gurken, Erbsen und To¬
maten hinzu und trugen reichlich, denn der
Boden ist ungeheuer fruchtbar. Aber er hatte
es nicht leicht, denn nicht nur sein Trink- und
Kochwasser, sondern auch das Wasser zum Be¬
gießen seines Gartens mußte er aus einem Vach
holen, der an den Felshängen niederströmte.
Aber da das an den glutheißen Sonnentagen
eine anstrengende Arbeit war, verfiel er auf
einen Ausweg. Mit Hacke und Spaten grub er
eine Rinne für einen der Bäche, um auf diese
Weise das Wasser nach seinem Grundstückzu
leiten. Er hatte Erfolg, das Wasser folgte dem
neuen Bett, und nun konnte er zwei große
Löcher graben, die von dem Wasser ständig ge¬
füllt werden, so daß er genug für seinen Haus-,
bedarf hat.

Nachdem der neue Robinson zunächst in einem
Zelt gelebt hatte, beschloß er, ein richtiges Haus
zu bauen, wieder eine Arbeit, die Schweiß und
chwere Mühe kostete. Er grub zunächst den
Bauplatz aus und ging dann bei seinem Haus¬
bau genau so vor, wie er die Eingeborenen es
hatte tun sehen. Er mischte Erde, Stroh und
getrocknetes Gras mit Wasser, bis es ein dicker
Brei wurde. Aus diesem baute er dann die
Mauern auf einem Fundament aus großen
Steinen aus. die er zusammengetragenhatte.
Die Edmasse trocknete in der Sonne rasch und
wurde dann so hart wie Stein.

Mit den Eingeborenen auf der Insel steht
er auf bestem Fuß. Sie bieten ihm vielfach ihre
Hilfe an, aber Hugo Weber hat sie immer ab¬
gelehnt, er wollte sein Dasein ganz aus eigener

Kraft schaffen, um seinem Vorbilde vollkommen
ähnlich zu sein. Aber er schlägt es nicht aus,
wenn sie ihm gelegentlich etwas von ihrem
Fang bringen.

Es wimmelt auf der Insel von wilden
Ziegen, und es wird angenommen, daß die
Leute vom Festlande in früheren Zeiten einmal
Ziegen hergebracht haben, die sich dann ver¬
mehrten und verwildert sind. Es ist gar nicht
leicht, sie zu erlegen, denn sie sind unglaublich
scheu und ergreifen die Flucht, wenn sie nur das
geringste Geräusch hören.

Auf Mas a Tierra gibt es weder Schlangen,
noch Kröten, wohl aber viele wilde Tauben;
besonders auffallend ist der Reichtum an farben¬
schönen Kolibris.

In den Felswänden der Ufer befinden sich
noch die Höhlen, in denen Robinson seinen
Unterschlupf gehabt haben soll. Heute dienen
sie den Fischern zur Aufbewahrung ihrer Netze
und Gerätschaften.

Das Leben der Inselbewohner ist sehr fried¬
lich und harmonisch. Niemand braucht Steuern
zu zahlen, und überhaupt gibt es keinerlei
öffentliche Lasten. Ein Segelschiffaus Valpa¬
raiso bringt die Dinge, die die Leute zum Leben
brauchen. Alle sind glücklich und zufrieden, ja,
es wird erzählt, daß es sogar in der Zeit, als
auf dieser Insel eine Vetbrecherkolonie war,
friedlich zugegangen sei. Jedenfalls hört man,
daß der aus der Zivilisation geflüchteteHugo
Weber keineswegs den Wunsch hat. zurückzu-
kehren in eine Welt, in der es nur harten Da¬
seinskampf gibt und in der ein Mensch dem
andern im Wege steht. Auf Mas a Tierra ist
noch Platz.

Ein Heldenhain in Amerika.
Ein Gegenstück zu dem für Deutschlandvor¬

gesehenen Reichsehrenhainzu Berka wird gegen¬
wärtig in Amerika geplant. Der Hain soll von
den Vereinigten Staaten und Kanada gemein¬
schaftlich angelegt werden, in einem ungeheuer
großen Walde, der an der Grenze beider Staaten
liegt. Ein Teil des Ehrenhaines soll dann also
aus kanadischem Boden in der Provinz Ontario,
der andere in USA., im Staate Minnesota,
liegen. Er soll 180 Meilen lang und 120 Meilen
breit sein. Der Wald liegt in dem sogenannten
Rainy Lake, dem Regenseedistrikt, einer Gegend,
die sich verhältnismäßig wenig verändert hat
seit der Zeit vor dem Eindringen der Weißen.
Es leben dort noch Jndianerstämme, die Ojiü-
way-Jndianer , die eine höchst primitive Lebens¬
weise führen, sich durch Jagd , Fischfangund
Fallenstellen ernähren. Sie sollen zum Teil noch
in Wigwams wohnen und in birkenen Canoes
durch die vielen Seen fahren, die dem Distrikt
den Namen gaben. Da der Plan , an dieser
Stelle den „Friedenshain" zu schaffen, schon seit
einigen Jahren in der amerikanischenOeffent¬
lichkeit erörtert wurde so ist der Wald ein Ziel
für Ausflügler geworden, und es hat sich dort
ein reges Leben entwickelt. Ebenso wurde der
Distrikt, da dort eben viel Wild heimisch ist. ein
Mittelpunkt des Pelzhandels. Ein Naturschutz¬
gesetz, das die Erhaltung dieses Urwaldes be¬
zweckt. ist in der letten Session des amerikani¬
schen Kongressesbeschlossen worden.

i
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JadeftSdMAe llmWs«.
Eine nationalsozialistischeSchandtat?

Eine neue Nichtsnutzigkeit, die offenbar von
Nationalsozialisten ausgesiihrt wurde und oie
in den Kreisen der Geschäftsweltund darüber
hinaus ALlchnuM findet, begingen heute nacht
noch unbekannte Täter . Sie zertrümmer¬
ten mehrere Schaufenster  des Konftk-
tionshllufes Wallheiiner. Dir Polizei teilt
über die Angelegenheit mit : „In der verqan-
genen Nacht Segen 4.80 Uhr wurden in ' der
Gokerstmgeund gegen 5 bis 5.30 Uhr in der
-uilttoriastrageeinige Schaufensterscheibender
Mrma Arallheimer eingeworfen, nachdem in
den letzten Tagen die Scheiben wiederholt mit
^arhe beschmiertworden waren wie: Juda
verrecke!" Hakenkreuzeusw. Die Täter" die
zweifellos aus politischen Motiven gehandelt
haben, 'benutzten zUm Zertrümmern der Schau-
fenstevjcheiben zwei von den Nebenhäusern ent-
lernte Kellerroste, die sie mit aller Wucht in
ore Scherben warfen- Der entstandene Schaden
ist bedeutend. Der Geschädigte hat für die Er¬
mittlung der Täter eine Belohnung in
Hohe von 200  RM . ausgesetzt. Mitteilun¬
gen, die auf Wunsch,vertraulich behandelt wer¬
den, erbittet die Wilhelmshavener Kriminal¬polizei."

Die gestrige Marine -Uebung.
Gestern fand bei Jever die angekündigte

Uebung des Standortes Wilhelmshaven statt,
an der etwa 1600 Soldaten beteiligt waren. Die
2. Marine-Artillerie-Abteilung aus Wilhelms¬
haven und die 6. Marine -Artillerie-Abteilung
aus Emden waren auf Lastkraftwagen nach
Wlttmnud transportiert und traten von dort
aus um 9.30 Uhr den Vormarsch über Jever
auz Wilhelmshaven an. Als Gegner waren
die Schifssstwmmdiviston und ein Landungs¬
korps des Kreuzers „Köln" und der 3. Torpedo-
boots-Halbflottille zwischen Heidmllhle und
Sillenstede aufgestellt. Sie hatten die Aufgabe,
den Vormarschder überlegenen Marine -Artil-
f^ ie-Abteilungen möglichst lange aufzuhalten.
Lei Jever kam es zur ersten Gefechtsberührung,
em Zug von 60 Radfahrern der Schiffsstamm-
divlston griff die Vorhut der Marine-Artillerie-
Abteilungen an. Langsam gewannen diese
-staum und drangen bis in die Gegend von
veidmühle vor. Gegen 14.80 Uhr wurde „das
Ganze halt" geblasen und die Uebung abge¬
brochen. Die Artilleristen kamen auf Lastkraft¬
wagen in ihre Standorte zurück. Die Schiffs-
stammdivifion und die Landungskorps wurden
durch Feldküchen verpflegt und traten dann üen
Marsch nach Wilhelmshaven an, wo sie am
Spätnachmittag eintrasen.

Kurze Mitteilungen.
In der Grenzstraße kam es gestern abend zu

einem Zwischenfallvon Teilnehmern der Kund¬
gebung der Eisernen Front mit Kommunisten,
Rur der Besonnenheit der Kundgebunastcil-
nehmer, die sich mit- Klassengenossen nicht' prü¬
geln wollten, ist es zu verdanken, daß das
frühere kommunistische Stadtratsmitglied Schulz
nicht, gehörig abgewiesen wurde, denn Schulz
hatte einen unserer Genossen bereits an die
Kizrgel gefaßt und eine Frau tätlich bedroht, - -
Der Zithermusikvcreinveranstaltete im Marine¬
lazarett ein Konzert unter Leitung seines Diri¬
genten Jordan . Die Darbietung war sehr ab¬
wechslungsreichzusammengestellt' und erfreut«
die Zuhörer, die dies durch regen Beifall kund
gaben. Besonders hervorzuheüen sind die
Einzelspiele, die Herr Glasen mit tiefem Emp¬
finden und mit guter Technik zum Vortrag
brachte. — Auf die heutige Bekanntmachungdes
Rüstringer Stadtmagistrats über die Wahlzeit,
die Stimmlokale usw. wird auch an dieser
Stelle hingewiesen, — In der vergangenen

Nacht wurden zwei Personen, die Zettel kom¬
munistischen Inhalts an Häuser und Zäune
klebten, von einem Rüstringer Polizeibeamten
gestellt und zur Anzeigegebracht.

Von der Neichsmarine.
Das Fischereischutzboot„Elbe " ist zu einer

llebungsfahrt jadeabwärts ausgelaufen. Rück¬
kehr nach Wilhelmshaven am Freitag. Post-
station bleibt Wilhelmshaven. — Die Versuchs-
üoote „Rautilius " und „Pelikan" haben gestern
um 13,45 Uhr wegen schlechter Wetterlage Cux¬
haven angelaufen und im Ämerikahafen fest¬
gemacht. Wiederauslaufen voraussichtlich heute
früh. — Ebenfalls ist der Stationstender
„Frauenlob" gestern in Cuxhaven eingelaufen,
Liegeplatz Amerikahafen. — Der Kreuzer „Leip¬
zigs ist heute vormittag, aus der Ostsee kommend,
wieder in den hiesigen Hafen eingelaufen. Post¬
station für „Leipzig" und den Erprobungsaus¬
schuß für Schiffsneubauten ist bis auf weiteres
Wilhelmshaven. — Das Peilboot „V" ist wieder
in den Hafen eingelaufen. — Der Inspekteur der
Marineartillerie . Konteradmiral Kinzek,  ist
vom Urlaub zurückgekehrtund hat die Dienst¬
geschäfte wieder übernommen.

NoedwettdeuMc
NimdMmi.

Rastede. Vom Gemein de rat.  Die
interessante Tagesordnung, Neuwahl des Ge¬
meindevorstehers, hatte wieder eine ganze Reihe
Zuhörer angelockt. Der Posten des Gemeinde¬
vorstehers, worauf die Nazis seit längerer Zeit
ein Auge geworfen' hatten , ist ihnen durch die
Latten gegangen. G.-M. Borgmann (Nazi) be¬
antragt« Ausschreibungdes Gemeindevorsteher-
Postens, angeblich, weil es der Wunsch und
Wille der Bevölkerung sei, daß mit der Er-
süllungspolitik Schluß gemacht würde und einer
eisernen Tatkraft Platz mache. Wir möchten
bloß wissen, was und ioietiel der bisherige Ge¬
meindevorsteherEilers schon an die ehemaligen
Feindmächieabgeführt hat , und wie der bereit¬
stehende Nazikandidat für den Vorsteherposten
bei seiner eventuellen Wahl dem Franzmann
mit eiserner Tatkraft seinen Willen aufdiktiert.
Scheinbar leiden die Nazis an Größenwahn.
Die Hoffnung der Nazis wurde von der großen
Mehrheit des Gemeinderats zuschanden ge¬
macht. GemeindevorsteherEilers wurde mit
10 gegen 7 Stimmen der Nazis bei einer
Stimmenthaltung wiedergewählt. Zuvor wurde
der Antrag der Nazis auf öffentliche Ausschrei¬
bung des Vorsteherpostensmit 10 gegen7 Stim¬
men abgelehnt. Vielleicht versuchen die Nazis
es jetzt einmal mit der angedrohten Auflösung
des Eemeinderats. der sa nach ihrer Meinung
auch nicht mehr dem Willen der Bevölkerung
entspricht. Aber auch dabei werden sie einen
kläglichen Reinfnll erleiden. — Der übrige Teil
der Tagesordnung erledigte sich schnell. Die
zweite Lesung be'tr . Veräußerung eines Weg¬
erdestückes, wurde zurückgestellt. Der Löschung
einer Schuld wurde zugestimmt, dem Antrag
des Wege- und Wasserb'anamtes auf Umlegung
eines Gemeindeweges in Loyerberg wurde zu¬
gestimmt. Zur Rechnnngsablage de'r Gemeinde-
kasss, der Schulkasse, der Wohlfahrtskasse und
der Berufsschulkasseerklärten die beiden Re¬
visoren G.-M. Lankenau und v. Hedemann, daß
sie die Bücher sowie die Kassenverhältnissein
bester Ordnung befunden hätten. Dann folgte
die Gemeindevorsteherwahl. Unter „Verschiede¬
nes" wurden noch mehrere interne Sachen er¬
ledigt, womit die öffentliche Sitzung ihr Ende
fand. Eine vertrauliche Sitzung schloß sich an.

Südende. Unfall mit dem Motor¬
rad.  Der Walzenführer V. fuhr mit seinem
Motorrad und einem Soziusfahrer auf der
Straße in Richtung Neusüdende. Infolge der
» » i« « WiM >I>»W IM»!« »» « '»»» «»«MMMIUM

Glätte -durch Len aufgeweichten Schnee stürzte
er. Während der Fahrer mit einem blauen
Auge davonkam, zog sich der Soziusfahrer
ernste Verletzungen zu.

Wiefelstede. Der Marxismus als
Vater allen Uebels.  In Tapkens Wirt¬
schaft fand eine kirchliche Gemeindeversammlung
statt. Der Pfarrer Meier, der Seelsorger der
Gemeinde, hielt dabei einen politischen Vor¬
trag, wie ihn der Naziführer A. Hitler nicht
besser wünschen kann. Er schilderte, daß vom
Osten, woher früher die Pest kam, jetzt die Seelen¬
pest komme. Vater dieser Seelenpest sei der
Marxismus. Nationalismus und Christentum
sind in Rußland vernichtet. Aller Besitz ist auf¬
gehoben. Alle, selbst die Aermsten, wurden ent¬
eignet und zu Tausenden nach Sibirien ver¬
bannt. Schreckliche Bilder zeigte er von der
ganzen Bevölkerung. Und an all diesem Schreck¬
lichen ist nur der fürchterliche Marxismus
schuld. — Hat Pfarrer Meier überhaupt die ge¬
ringste Ahnung von Marxismus ? Wir müssen
das stark bezweifeln, denn dann würoe er, trotz¬
dem wir von ihm schon so allerhand gewohnt
sind, seinem Vortrag doch wohl eine etwas
andere Grundlage gegeben haben. Es wird
höchste Zeit, daß der Pfarrer einmal Einblick
nimmt in die marxistische Lehre. Wir wissen,
daß er dann als ehrlicher Lhristenmensch, der
er doch fein will, seinen Vortrag bestimmt
revidiert -und in Zukunft etwas vorsichtigerin
seinen Ausdrücken sein wird. Sollte er nicht in
der Lage sein, sich entsprechendeBücher anzu¬
schaffen, sind wir gerne bereit, sie ihm znzu-
stellen.

Kurze Notizen aus dem Lande. In Kleefeld
Lrannte das Wohnhaus  des Kolonisten
Deeken nieder. Die Feuerwehr von Jeddeloh
wurde zwar schnellstens benachrichtigt, konnte
aber nichts gegen den Brand ausrichten. Ein
Teil des Inventars wurde geborgen. Ebenso
wurde das Vieh gerettet. —- Zwischen Jpweger
Moor und Moorriem entstand ein Heide¬
brand,  bei dem mehrere Hundert Hektar
Heide niederbrannten. Gebäude sind nicht zu
Schaden gekommen. — Der Hengst züchter
D. Meinardus (Stollhamm) verkaufte den drei¬
jährigen schwarzen Hengst „Grundstein", der
eine Füllen- und Angeldsprämie erhalten hat,
an die HengstalterMüller u. Lauts in Tettenser-
Altende-ich. Der Hengst „Edles" wurde von
Jever nach Stollhamm verkauft. — Einen
schweren Betriebsunfall  erlitt in
einer Mühle in Leer ein Arbeiter dadurch, daß
er mit einem Sack von der Treppe stürzte.

Hitler und „Hamburger Echo".
Hitler hatte gegen das „Hamburger Echo"

eine einstweilige Verfügung erwirkt, dahin¬
gehend, daß das Blatt die kürzlich durch einen
großen Teil der Presse gegangenen „Erinnerun¬
gen eines früheren Kriegskameraden von Hit¬
ler" nicht mehr weiter veröffenrlichen dürfe.
Aus Ersuchendes „Echo" ist nun heute morgen
die Gerichtsentscheidungdahin ergangen, daß
das Gericht der Verfügung zustimmt. Die Kosten
des Verfahrens hat zu zwei Dritteln das ge¬
nannte Blatt , zu einem Drittel Hitler zu tragen.

Vom Wolf zerfleischt.
Infolge bereits seit längerer Zeit anhalten¬

der stärkster Kälte ist in Beßarabien (Rumänien)
und dem rumänischen Moldau-Gebiet die Wolfs¬
plage zu einer großen Gefahr für die Bevölke¬
rung geworden. In der Nähe von Kischinew
spielte sich ein besondersfurchtbarer Vorfall ab.
Ein Bauer, der mit Frau und Tochter auf dem
städtischen Markte gewesenwar und in den
Abendstunden den Heimweg angetreten hatte,
mußte plötzlich zu seinem Entsetzenfeststellen,

daß ein Rudel Wölfe den Schlitten verfolgte.
Die scheu gewordenenPferde rasten querfeldein.
Doch nach kurzer Zeit waren die Bestien neben
dem Schlitten und sprangen die Pferde an. Die
Tiere wurden zu Boden gerissen, der Schlitten
überschlug sich. Die ausgehungerten Tiere zer¬
fleischten zuerst die Pferde, dann stürzten sie sich
auf die Bäuerin . Der Bauer konnte sich im
letzten Moment auf einen Baum retten. Die
Tochter kam mit dem Leben davon, weil sie bei
dem Sturz aus dem Schlitten ein Bein ge¬
brochen hatte und zunächst unter dem Gefährt
nicht hervorkriechenkonnte; indessen ist sie halb
erfroren.

VermischteNachrichten. Zu einer Nachricht
über den Weggang Prof . Deyckes aus Lübeck
verlautet noch, daß nach Reorganisation des
Gesundheitswesensauch Dr. Altstaedt nicht wie¬
der auf seinen Lübecker Posten zurllckkehren wird.
Dr. Klotz, der im Impsprozeß  freigesprochen
wurde, hat die Leitung des Kinderhospiralswieder übernommen. — 2n London wurde die
Urfaustaufführung von Mitgliedern des Aache¬
ner Stadttheaters ein großes künstlerisches Er¬
eignis. — In Saarbrücken  wurden wegen
Fahrkartenbetriigereien zwei Personen verhaftet.
— In der Nähe seines Dienstgehöftes bei
Fürstenwalde wurde der 68 Jahre alte Ober¬
förster Saupe gestern abend erschossen aufgefun¬
den. Offenbar ist der Beamte mit Wilderern zu¬
sammengestoßen und von diesen ermordet wor¬
den. — In den letzten 48 Stunden sind an der
amerikanischenAtlantikküste 26 Personen durch
einen wütenden Nordweststurmums Leben ge¬
kommen. Auch der Sachschaden ist außerordentlich
groß. Dreißig Menschenwerden noch vermißt.
Zehn Schiffe befanden sich am Dienstag in größ¬
ter Seenot. — Eine Versammlung des Ham¬
burger  Gastwirtegewerbes beschloß, den Bier¬
streik abzubrechen. — In Göttingen wurde aus
dem ethnographischenInstitut , der Universität
ein Federmantel nebst Federhelm aus Hawaii
im Werte von 2 Millionen RM. gestohlen. —
In Breslau sind SS Schulen und 187 Einzelklas¬
sen wegen Grippe geschlossen. — InLudwigs-
burg  schoß ein Polizeibeamter in der Notwehr
aus einen 27jährigen Arbeiter, der lebensgefähr¬
lich verletzt wurde. — In Mezöbereny(Ungarn)
hat ein 40jähriger Landwirt im Laufe eines
Erbschaftsstreitesfünf Verwandte, drei Frauen
und zwei Kinder mit einem Beil erschlagen.
Der Mörder sprang dann in einen Brunnen. Er
wurde aber herausgezogenund in Haft genom¬
men. — Wie Havas aus Tunis  berichtet, find
dort infolge der starken Regengüsse zwei Häuser
eingestürzt. Elf Personen kamen ums Leben.

VaAemnqeleqenheiilen.
Aus dem Frankfurter Bezirk. Der sozial¬

demokratische Bezirksparteitag für Hessen- Nas¬
sau nominierte als Spitzenkandidatzum preußi¬
schen Landtag Erik Nölting. Der bisherige
SpitzenkandidatHans Markwald, der nicht wie¬
der ausgestellt wurde und in diesen Tagen in¬
folge Pensionierung aus dem MilarLeiterstab
der sozialdemokratischen Frankfurter. „Volks-. ,
stimme" ausgeschieden war, hat gleichzeitigsei¬
nen Uebertritt zu den Spaltern um Seydewj.tz
und Rosenfeldvollzogen. ------

Vlw. Ls sind Einzelräume zur persönlichen
Verfügung der Abgeordneten im Reichstags¬
gebäude vorhanden, doch müssen sich vielfach
mehrere Abgeordnete in die Benutzung eines
Raumes teilen.__
Für oie Schriftleitung verantwortlich: Rein¬
hard Nieter,  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hug  L Co., Rüstringen.
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Gemeinde Ohmstede.
Die ReichSpräfidentenwahl ist auf Sonntag , den 13. März 1932

»ngcsetzt. Es sind folgende Stimmbezirke gebildet:
Stimmbezirk Ir Nadorst 1. 2 und Teil von Nadorst 3 (Schulstraße bis

Gebkenstraße. Nadorster Chaussee bis Wetßenmovrstrnße und
Gebkenstraße). — Walstraum : Hennings , Nadorst . Wahlvorstand:
Landmann Äug. vor Mohr , Nadorst . Schulstroße ; Stellvertreter:
Angest. Hetnr Renken. Nadorst Nadorster Chaussee53a.

SNmmbezirk 2r Teil von Nadorst 3 (ohne obengen. Teil ) und Etzhorn 3
und 4. Wahlraum : Welscher. Nadorst . Wahlvorstand : Geschäfts¬
führer D. Rathjen , Etzhorn S. Stellvertreter : Borarbeiter August
Schwettmann , Etzhorn 3, am Strehl.

Stimmbezirk Li Etzhorn 1 und 8. — Wahlraum : Stührenberg , Etzhorn.
Wahlvorstanv : Gefchüstssührer Fr . Rowoid , Etzhorn 2. Stellvertre¬
ter : Tischler Aug . Meyer . Etzhorn 2.

Stimmbezirk 4 : Wahnbek und Ipwege . — Walstraum : Hesterkrug in
Wahnbek. Wablvorstand : Hauptl . Gg Willens . Wahnbek. Stell¬
vertreter : Schmiedemeister Gg. Hellwig, Wahnbek.

Stimmbezirk S r Ipwegermoor . — Wahlraum : Schule in Ipwegermoor.
Wahlvorstand : Hauptl . Ad. Hurrelmann . Ipwegermoor . Stellver¬
treter : Anbauer R. Äddicks, Ipwegermoor.

Stimmbezirk k : Donnerschwee I und 2 (ohne Stau und Stauch ., jenseits
der Bahn ). —Wahlraum : Deharde, Donnerschwee, Bürgorstraße 49.
Wablvorstand : Gewerbeoberlehrer Iohs . Ludewigs . Donnerschwee.
Iunkerstratze 8. Stellvertreter : Techniker Heinr . Holms, Donner¬
schwee, Wedoigenstrabe 1l.

Stimmbezirk 7 : Donnerschwee 3 und 6 und Teil von Donnerschwee2 (mit
obengenanntem Teil ) —Walstraum : Klubhaus BfB ., Donnerschwee,
Donnerschweer Chaussee. Wahlvorstand : Schmiedcmerster Willi
Böfeler, Donnerschwee, Donnerschweer ChausseeS2. Stellvertreter:
Landm Heinr . Martens , Donnerschwee 3.

Stimmbezirk 8 : Donnerschwee 4 und 5. — Wahlraum : Krähnberg in
Donnerschwee Wahlvorftand : Angestellter D. Brinkmann , Donner-
ichivec, Krahnbergstraße 7a. Stellvertreter : Oberwerkmeister a. D.
Wslh. Kreis, To uicrschwee,Krahnbergstratze II.

Stimmbezirk dr Ohmstede 1, 2 und 3 - Wahlraum : Siebcls , Ohmstede
Wahlvorstand : Landmann Eerhd . Mehrcns . Ohmstede l . Stellver¬
treter : Postassistent Herm. Schröder, Ohmstede I

Stimmbezirk 10 : Groß - und Kleinbornhorst . — Wahlraum : Eräper
Grohbornhvrst Wahlvorstand : Landmann Joh . Rüdebusch. Gcoß-
bornhorst . Stellvertreter : Landmann Joh Hollwoge, Großbornhorst.

Die Wahlhandlung dauert von S bis 18 Uhr Es dürfen nur amtlich her-
gestellte Stimmzettel abgegeben werden. Die Stimmzettel enthalten alle
vom Reichswahlleiter zugelassenen Wahlvorschläge Bei der Stimmabgabe
hat der Stimmberechtigte durch ein Kreuz oder Unterstreichen oder in sonst
erkennbarer Weise den Anwärter zu bezeichnen, dem er seine Stimme geben
will. Ein Stimmberechtigter , der keinem dorgeschlagenen Anwärter seine
Stimme geben will, hat den Namen der Person , der er seine Stimme geben
will, aus den amtlichen Stimmzettel in das hierzu sreigelasseneFeld zu
schreiben. Stimmzettel , die dieser Bestimmung nicht entsprechen, sind
ungültig

Gemeindevorstand Ohmstede.

Mittwoch, 9. März,
7.4b bis gegen 16 Uhr:
o „Charleys Tante ".

Donnerst ., 10. März,
7.45b. 1615 Uhr : l'. llb.
„Der sidclc Bauer ".
Preise II.

Freitag , ll . Mürz,
7.45 b. 16.45 Uhr : 6 25.
„Ein Maskenball ".

Sonnabd ., 12. März,
7.45 bis 16 Uhr : Not-
gcmeinschastGruppe III
Nr . 1751 bis 26L5 ein¬
schließlich. „Alessandro
Stradella ".

Sonntag , 13. Marz,
S.86 bis 6 Uhr : „Vor¬
untersuchung". Kleine
Preise 0,56 bis 2,56 Mk.

7.15 bis 9 45 Uhr:
„Der fidele Bauer ".
Preise II.
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ie alle klsivav
rsigen überhaupt
hocken
rvsitZebenckste
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Mervt
KÄr- er»Büeheekrer«

MMeMmm.
Alle im Monat Februar d. I . fällig gewesene»,

und alle sonst noch rückständigen Sporteln . Steu¬
ern, Mieten , Pachten und Renten , sowie die Moor¬
pachten find nunmehr zur Vermeidung der Bei¬
treibung bis zum 15. d. M zu entrichten.

Oldenburg, den8. März 1932.
Amtskasseni und u. _

Helfen ävklenV. 210  bis 240
Vsmeli äokieri v.1?o bis2^o
MIMWlen üW WWW
k.XsLkIeli kepgsti?9.

BmlWt Misere Alscmtei!
Im Novta », 22.15 lltir , verstarb

uaeb starrer , sekrverer Lraastbsit iu-
tolxs HaAlüokskalles meine liebe krau,
ciis IrsusorAsoäs bluttsr ibres omriZen
Lmclss , meine liebe Tochter , unsere
Knie Lcbrvestsr , LcbrväAsrin nnä Tante

geb . LchrvsnAel
im last vollsnäeten 49. ftsbensz 'abre.

In tisksr Trauer im 14amen aller
Lllttsbörigen

Uennnuii Meilinvr
^i» i«!I«86 AlelLner

^nnn 8«rI»v «»geL
Fsd . v. stisnev.

OlcleudurA, «len 8. üIZrr 1932.
(ItzderkübrnnKrur TünLscbsruuK iv

greinen am TrsitaZ-, äsw 11. Äärr,
vormittags 9 llbr , vom Lster -Trieckrieb-
stuckrviK-Üospilal ans . Traneranäacbt
1/4 Ltunäo vorder. Trennckiicbst2UAS-
ckacbteLranrspeucken bitte 2. kfospitsl-
tteilsiäsbesuclie «lausten «! abZslobnt.
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VWe?MsÄaverrer Tagesbsrichs.
Versammlung der jadestiidtischen IndustrieVertreter.
Die Versammlung der Gruppe ..Industrie"

des Verbandes für Handel. Gewerbe und In¬
dustrie fand unter dem Vorsitz des Direktors
Heuer statt. Nach Bekanntgabe einer Anzahl
von Mitteilungen durch den Syndikus des
Verbandes wurde Herr Heuer einstimmig als
Vorstandsmitglieddes Verbandes wieder Vor¬
schlägen : die endgültige Wahl erfolgt durch
die Obmännerversammlung des Verbandes für
Handel. Gewerbe und Industrie , lieber die
Angelegenheit „K a n a l v e r e i n" wurde
längere Zeit lebhaft debattiert und beschlossen
mit Rücksicht auf die katastrophale Wirtschafts-
und Arbeitsmarktlage weitere Schritte in die¬
ser Hinsicht zu unternehmen. Es soll ein Aus¬
schuß gewählt und für die Angelegenheit
„Kanalverein" Regierung und Landtag inter¬
essiert werden. Im Anschluß an diese Aus¬
sprache hielt der Verbandssyndikus ein Re
ferat über allgemeine Steuerfra-
gen.  wobei er namentlich auf die Einfüh¬
rung der die Industrie besonders interessierende
Einfuhr-Umsatz-Ausgleichssteuer hinwies. Da¬
mit wird ab 15. Februar d. I . die Einfuhr mit
wenigen Ausnahmen der Umsatzsteuer unter¬
worfen. Lieferungen in die Freihafengebiete
sind rn Zukunft, wie Lieferungen in das Aus¬
land. von der Umsatzsteuerbefreit. Besonders
-ingewiesen wurde auf die in den nächsten
Wochen erfolgende Offenlegung der Einheits¬
werte. die zur Vereinfachung neu eingeführt
worden ist und die schriftlichen Feststellungs-
bsscheide ersetzen soll. Hingewiesen wurde fer¬
ner auf die ab 1. Februar wieder eingefichrten
Verzugszuschläge von 11L Prozent für jeden
Messingenen halben Monat . Zur Vermei¬
dung dieser hohen Verzugszuschläge ist zum
mindestens ein rechtzeitig gestellter Stundungs-
mtrag erforderlich. Im übrigen werden die
Verzugszuschläge erhoben bei den Reichs-
stsuern sowie Lei der Grund-, Gewerbe- und
Hauszinssteuer einschließlichder Zuschläge zu
letzteren. Kurze Ausführungen über die' Ein-
kommensteuererklärungenund im Zusammen¬
hang hiermit ,über die Frage der Abschreibung
schlossen sich an. Die aktuelle Frage der Unter-
iiingung von Lehrlingen, die die Hochschule
«erlassen, war ebenfalls Gegenstand eingehen¬
der Besprechungen. Zur Verhandlung kam fer¬
ner die hohe Kanalabgabe für den Ems-Iade-
Kanal. Nach etwa zweistündiger Verhandlung
Motz der Vorsitzendedie anregend verlaufene
Versammlung.

Fest des Bürgervereins vom 4. Bezirk.
Der BLvgerverein des 4. Bezirks feierte im

festlich hergerichteten Saal des ..Kyffhäusers"
sein 47. Stiftungsfest. Von der Kapelle wurden
zur Einleitung einige Konzertstückegespielt.
Es folgten verschiedene Tänze von Mitgliedern
der Tanzschule Klemmsen, welche soviel Anklang
fanden, daß ein Teil wiederholt werden mußte,
dn, der Pause begrüßte der 1. Vorsitzende
Austermanndie Anwesenden, insbesondere die
Damen sowie die Vertretung des 3. Bezirks.
Wie alljährlich so fand auch in diesem Jahre
eine allgemeine Kaffeetafel statt. Nach Be¬
endigung spielte die - Kapelle fleißig zum
ganzen auf. In einer gehobenen Stimmung
blieb alt und jung bis zum frühen Morgen
beisammen.

Verein der Altpreutzen.
Der Verein hielt seine fällige gut besuchte

Ronatsoersammlung unter dem Vorsitz des
Landsmannes W. Lwbuhn im „Werftspeise-
baus" ab. Nach Bekanntgabe der Eingänge
und deren Erledigung erstattete der Vor¬
sitzende einen ausführlichen Bericht über die
Bezirkstagung in Bremen und über die Protest¬
kundgebung und Hauptvertretertagung des
Heim-Westf. Hauptverbandes in Münster. Sie
»nden voll und ganz im Zeichen des Protestes
und der Entrüstung über die frechen litauischen
üsbergriffeim Memelland. — Um in der Ju¬
gend den Heimatgedanken wachzurufen, wurde
»cm seiten des Reichsvevbandes die Bildung

Leipzig« Messe-Allerlei.
Die Frühjahrsmesse 1932 ist die 19K7. Leipzigs» Messe! — Die Sonderschaudes „zweitgrößten

Staates Europas". — Messe und Devisensperre.
Brief aus Leipzig.
Die Leipziger Frühjahrsmesse, dis zurzeit

wieder eine große Zahl Fremder nach der
Pleißestadt geführt hat. sieht auf nicht weniger
als 1968 Vorgänger zurück. Diese überraschend
hohe Ziffer ergibt sich aus folgender Rechnung:
im Jahre 1169 erhielt Leipzig Stadtrocht und
zugleich verlieh ihm der damalige Markgraf
Otto der Reiche von Meißen das Marktprivileg.
Von da an fand jährlich ein Markt — kleine
Messe — statt. Aber schon 1169 wurde das
Privileg auf zwei Messen erweitert: die Oster
und die Michaelismesse, die erstmalig im Jahre
1170 veranstaltet wurden. So blieb es bis
1458. Am 1. November 1458 verlieh Kurfürst
Friedrich der Sanftmütige der Stadt noch das
Privileg der Neujahrsmesse, und so kamen
Jahrhunderte hindurch jährlich dreimal die
Fremden aus aller Welt nach Leipzig, um ihre
Waren zu verkaufen oder einzukaufen. Erst
vom Jahre 1895 an wurden Neujahrs- und
Ostermesse zur Frühjahrsmesse vereinigt.

Der Umfang der Messen war naturgemäß
häufig durch kriegerische oder andere Ereignisse
vermindert. Aber nur viermal in 772 Jahren
fiel die Messe gänzlich aus : 1547 die Neujahrs-
und die Ostermesse (SchmalkaldischerKrieg).
1643 die Neujahrsmesse sBesetzung durch die
Schweden) und 1892 die Michaelismesse(wegen
der Cholera in Hamburg).

Alles in allem bis einschließlich 1931
rechnen Sie bitte nach! — nicht weniger als
1966 Messen.

Die Türkei macht Reklame.
Unter den Ländern, die erstmalig durch eine

eigene Sonderschau vertreten sind, befindet sich
auch die Türkei. Das Motto der türkischen
Schau lautet : „Das zweitgrößte Land Europas
sucht Absatz für seine Produkte!" Das zweit¬
größte Land Europas ? Man zweifelt: denn
bekanntlichgehört znr Türkei in Europa nicht
mehr Land, als man vom höchsten Turm Kon¬
stantinopels aus mit unbewaffneetm Auge er¬
kennen kann.

Aber wenn man ein Auge zudrückt, stimmt
es tatsächlich. Einschließlich des asiatischen Ge¬
bietes umfassen die Grenzen der Türkei ein
Territorium, daß ungefähr der Größe Deutsch¬
lands. Frankreichs und Großbritanniens zn-
sammengenommenentspricht. Allerdings wird
das türkische Reich nur von zwölfeinhalb Mil¬
lionen Einwohnern bewohnt, etwa ebensoviel
Menschen, wie die Tschechoslowakei bevölkern.
In Leipzig wird über diese Proklamierung der
Türkei zum zweitgrößten Lande Europas viel
gelacht, was aber nicht hindert, daß die türki¬
sche Sonderschau allgemein Anklang findet.

Dienstmänner und Arbeitslosigkeit.
Der Dienstmann Nr. 7 erzählt: „Vor dem

Kriege gab es in Leipzig über 360 Gepäckträ¬
ger. Heute sind es dagegen nur noch 50. Da
kann man sich denken, daß wir gewohnt sind,
während der Messetage gute Geschäfte zu
machen. Sie müssen uns für manchen „faulen
Tag" im Laufe des Jahres schadlos halten.
Aber diesmal sind unsere Hoffnungen Löse ent¬
täuscht worden. Viele Hunderte von Arbeits¬
losen benutzendie günstige Gelegenheit — und
wer wollte ihnen das verübeln — sich hier und
da einen Groschen zu verdienen. Sie arbeiten
sehr billig, während wir uns an unsere Tarife
halten müssen. Eine unangenehme „Dumping"-
Konkurrenz. die uns unseren gewohnten Ver¬
dienst raubt. Um so unangenehmer, als die an
sich schon weniger zahlreichen Messebesucher
mehr als sonst bemüht sind, sede unnötige

Ausgabe zu vermeiden."
niemandem vorüber.

Die Krise geht an

Die Reichsbank mutz helfen.
Beinahe wäre die Beteiligung einer Reihe

ausländischer Aussteller an der Devisensperre
gescheitert. Weder die baltischenStaaten , noch
Oesterreichund Ungarn kennen noch den freien
Devisenhandel. Und man braucht doch nun ein¬
mal Reichsmark, wenn man sich einige Tage in
Leipzig aufhalten will. Verhandlungen vit
allen möglichen Instanzen waren notwendig
ehe sich die Reichsbank bereitfand zu helfen.
Schließlich verpflichtete sie sich, den Messe¬
besuchern aus Oesterreich. Ungarn. Bulgarien,
Estland. Finnland. Lettland und Litauen je
für 200 Reichsmark ihrer heimischen Devisen
abzunehmen. Die Gold- und Devisendeckung
unserer Währung dürste dadurch um einige
tausend Mark verstärkt worden sein. Aber die
Verantwortlichen von der Reichsbank ziehen
die Stirnen kraus und meinen, es sei nicht
alles Gold wert, was mit dieser Behauptung
bedruckt ist. Und damit dürften sie ja nun
wieder recht haben.

Deutsche Schokoladeohne Konkurrenz.
Fast ebenso wie wir hat auch das Ausland

unter der allgemeinen Krise zu leiden. So
kommt es. daß auch die ausländischen Firmen
durch niedrige Preise eine Steigerung ihres
Absatzes zu erzwingen versuchen, und ihre deut¬
schen Konkurrenten haben nichts zu lachen.
Aber hier gibt es eine Ausnahme: die Scho-
koladen-Industrie. Bekanntlich hat vor kurzem
der Handelsvertrag zwischenDeutschland und
der Schweiz ein plötzliches Ende genommen.
Die Folge davon ist, daß die schweizerischen
Schokoladenfabrikanteneinfach außerstande sind,
mit den Deutschen auf dem deutschen Markt
erfolgreich in Wettbewerb zu treteir. Sie haben
deshalb ganz auf dis Beschickung der Messe
verzichtet. Nicht zum Kummer ihrer deutschen
Konkurrenz, die sich von dem Fehlen der
Schweizer gute Geschäfte versprechen. Was
dem einen sein schwarzer (Gala-) Peter , ist
dem anderen sein Elücks-(Sarotti -)Mohr.

Eine Anzahl erstmaliger Sonderausstellun¬
gen entschädigt den Besucher für fehlendes.
Besonders die Ausstellung „Durch Packung
schützen— dem Kunden nützen", die von der
Verpackungsindustriedurchgeführt wird, erfreut
sich regen Besuchs. Der boshafte Kritiker, der
dazu meinte, das sei ja nur . damit die annah¬
meverweigerte Ware in gutem Zustande zurück¬
kommt, hat sicherlich unrecht.

Zweimal sünszigtausend.
Sowohl zum Fußball-Länderspiel Deutsch¬

land—Schweiz, wie zur Eröffnung der Leip¬
ziger Frühjahrsmesse haben sich je 50 000 Be¬
sucher eingefunden. Der Unterschied ist nur der.
daß sich draußen auf dem Sportplatz auch
100 000 Menschen mehr eingefunden hätten,
wenn so viele Platz gefunden hätten, während
ich die Messe auch einem weit stärkeren Besuch
gewachsen gezeigt hätte, wenn er nur zu ver¬
zeichnen gewesen wäre.

Es sind also bei den Veranstaltern der Messe
noch Wünsche offengeblieben: aber man muß
doch sagen, daß es immerhin noch besser war.
als man befürchtethatte. Die Zahl der Aus¬
steller ist gegenüber dem vergangenen Jahr
um 15 Prozent auf 7622 zuruckgegangen. Wenn
man berücksichtigt, daß der Einfluß der Krise
auf den Geschäftsverkehrdoch erheblich größer
lein dürste, muß man unbedingt feststellen, daß
sich die Messe ausgezeichnetbehauptet hat.

von Iugendgruppen angeregt. Der Verein I sehen- Von einem Osterkränzchen soll Abstand
wird in Kürze einen Werbemonat veranstalten j genommen werden
und dazu den großen Ostpreußen-Film und den i
Danziger Film laufen lassen. Auch den Schu¬
len wird Gelegenheit gegeben, diesen Film zu

Wo ist das Lindberad-Vab»?
Die Polizei liegt sich in den Haaren.
(Neuyorker  Bericht .) Dis Suche

M dem geraubten Kind des Ehepaares Lind-
Mh ist bisher vollkommen ergebnislos ge¬
rieben, trotzdem ganz Amerika seit sechs Tagen
Mchstäblich auf den Beinen ist und Hundert-
Mende von Personen nach dem verschwunde¬
nen„Baby der Nation" suchen. Das bisherige
Mebnis dieser Ermittlungen M ein klägliches
glasko und eine Blamage der Polizeibehörden,
?e trotz des ungeheuren Apparates, mit dem
jle arbeiten, nur Fehkschläge zu verzeichnen
Men . Es war kein gerade hervorragendes
Rugnis, das die Polizei sich selbst ausstellte,
"Is sie es wohl oder übel zulassen mußte, daß
Kan die Unterwelt zur Mitarbeit heranzog.
4ber auch dieser Eanossagong der Polizei hat
"Ms gefruchtet-

Das korrigierte Verbrecheralbum-
... Schon vor einigen Tagen hatte M Cspone

sich wieder dadurch Reklame gemacht, daß
eine Belohnung für die Auffindung des

"ndbergh-Babys aussetzte und sein Bedauern
Mssprach, daß er augenblicklich verhindert, per-
Uich an den Nachforschungen teilzunehmen,
schließlich wurden zwei Männer gefunden, die
M Ehepaar Lindbergh — und auf diesem
sOnwege auch der Polizei — die Verbinouug
K Neuyovker Unterwelt verschaffen sollten.
,-lair hoffte, auf diesem Wege am raschesten

Ziel zu kommen und gegen den Erlag einer
Mlichen Dollarsumme die Herausgabe des
Mdeg von den „Kidnappern" zu erwirken.
K Polizei war so zartfühlend, daß sie die
Mer der mitwirkenden Gangsterführer Spi-
^le und Bitz aus dem Verbrecheralbument-
Me , damit sie sich in ihrer Arbeit nicht ge-
M fühlten.
-„ Spitals hatte am Sonntag vergeblich ver-
cht. die Kidnapper ausfindig zu machen. Er

Auch die Unterwelt kann nicht helfen.
hofft, durch weitere Umfrage und durch seine
Verbindungen schließlich doch das Nötige zu er-
fahren.

Polizeidirektionen sind einander böse.
Auch das Heer von Privatdetektiven, das

zur Mithilfe herangezogen wurde, hat voll¬
kommen versagt. Nicht nur zwischen ihnen und
der staatlichen Polizei, sondern auch zwischen
den Polizeileitungen der einzelnen an der
Suche beteiligten Staaten ist es zu sehr ernsten
Streitigkeiten gekommen.

Die Polizei verfolgt vorläufig besonders
intensiv die Spnr , die auf den verhafteten
Chauffeur Icchns-on und den -deutschen Schiffs¬
vermesser Junge hinwisssn, der mit dem
Kinderfräulein Lindberghs befreundet war.
Junge hatte in der Nacht vor der Entführung
des Kindes eine längere Autofahrt mit John¬
son unternommen; nach einer anderen Version
soll man ihn deswegen verhaftet haben, weil
in dem Drohbrief an Lindbergh zwei Worte in
deutscher Schrift geschrieben seien. Junge war
vor drei Monaten nach Amerikagekommen, um
dort ein Zweiggeschäftfür eine Schiffsversiche¬
rung, die von seinem Bruder in Deutschland
betrieben wird, zu eröffnen. Seine Frau ist
übrigens als HausmädchenLei der Schwieger¬
mutter Lindberghs besächftigt.

Das Kind auf einem Alkoholschiff?
Noch eine zweite und vielleicht nicht aus¬

sichtslose Spur wird von der Polizei verfolgt.
Sie vermutet, daß das geraubte Kind vielleicht
an Bord eines Alkohol-schmuggelschiffes gebracht
wurde, das außerhalb der Zwölfmeilenzone
kreuzt und dort vor der Polizei sicher ist. Man
kombiniert sogar, daß die Entführer das Kind
in einem Kraftwagen zur Küste gebracht und
dann in einem Motorboot unter dem Schutze
der Nacht zum Dampfer geführt haben.

Bon der Reichsmarine.
Der Stationstender „Frauen lob"  ist

gestern um 14.15 Uhr in Toenning eingelaufen.
— Das Fischereischutzboot „Wese  r" hat gestern
um 12.30 Uhr Thorshaven wieder verlassen und
ist zur Fortsetzung der Fischereischutzfahrt in See
gegangen. — Der Lotsendampfer „Rüstrin-
g e n" passiertegestern um 16.30 Uhr Helgolano
mit Nordmrs. — Das Peilboot V ist gestern um
15.55 Uhr wieder in den hiesiegen Hafen einge-
laufen. — Der Kreuzer „Leipzig"  mit dem
ErproLungsausschuß für Schiffsneubauten an
Bord hat gestern um 8 Uhr Swinemünde wieder
verlassen und den Rückmarschnach Wilhelms¬
haven angetreten. Poststation ist bis auf weiteres
Wilhelmshaven. — Das Torpedoboot „Kon-
d o r" ist gestern um 20.30 Uhr in Kiel eingelau-
fen uns hat an der Tirpitzmole festaemacht.
„Kondor" wird voraussichtlich heute Kiel wieder
verlassen. — Die Versuchsboote „Nautilus"
und „Pelikan"  haben gestern um 19.45 Uhr
Kiel verlassen und sind zu Versuchen in der Nord¬
see in . See gegangen. Rückkehr voraussichtlich
Donnerstag früh. — Das Fischereischutzboot
„E l b e" wird in der Zeit vom 14. bis 23. März
die Hansestädte Hamburg und Bremen anlaufen.
Poststation ist bis 14. März, morgens, Wilhelms¬
haven, vom 14. bis 17. März, nachmittags.
Hamburg, Postamt 8, vom 18. bis 22. März,
Bremen, Postamt 1 und ab 23. März bis auf
weiteres wieder Wilhelmshaven.

Singkreisarbeit in den Jadestädten.
Wir werden um Abdruck folgender Zu¬

schrift ersucht: Im Einvernehmen mit dem
Kreisjugendpfleger Bäcker beabsichtigt der
Singkreis Wilhelmshaven, im Interesse der
Entfaltung eines regen Singkreisbetriebes im
Sinne der deutschen musikalischenJugend¬
bewegung alle 14 Tage sämtlicheIugendgrup¬
pen der Iadestädte einen Abend in reger Musik-
avbeit unter der musikalischen Eesamtleiiung
des Junglehrers Ernst Ahlfs zusammenzuschlie-
ßen- Zu diesem Zweck werden die Gruppen
bzw. deren Vertreter gebeten, an einem Ve-
sprechungsabewd zur Aufstellunggewisser Richt¬
linien für die gemeinschaftliche Musikarbeit am
Montag, dem 14. März, abends 8 Uhr. im
städtischen Iugendbeim teilzunehmen. Es ist
erwünscht, daß -auch musikfreudigeJugendliche,

die nicht einer Organisation angehSren, sich an
dem Befprschungsabendbzw. an den späteren
Singabenden beteiligen. In gesondert liegen¬
den Uebungsstunden sollen Jnstrumentalisten
(Geigen- und Lautenspieler) kostenlosgefördert
werden.

Wetterimchrichtenaus See.
Außenjade: Wind NNO 4, bewölkt, zeit¬

weise leichter Schneefall, See 3, Temperatur
minus 1 Grad; Minsenersand: Wind NNO 4,
stark bewölkt, See mäßig bewegt, Temperatur
0 Grad ; Wangerooge: Wind NO 4—5, bedeckr,
See 2, Temperatur minus 2 Grad; Voslapp:
Wind NO 3, bedeckt, Hochwassergewöhnlich,
Temperatur minus 1,5 Grad, Arngast: Wind
NO 3—4, bewölkt, Hochwasser 4,60 Meter, Tem¬
peratur minus 0,5 Grad.

IadettSdMOe FilnMmr.
Adler-Theater. Im neuen Programm er¬

klärt im Rahmen der tönenden Wochenschau
Reichspräsident von Hindenburg dem Wahl¬
ausschußseine Bereitwilligkeit zur Annahme
der Kandidatur für die Präsidentenwahl. Es
folgen zwei humoristische Trickfilme und eine
Anzahl interessanter Bilder, wie Tiere von
ganz entgegengesetzter Veranlagung bei län¬
gerem Zusammenleben innige Freundschaft
schließenkönnen. — Der Hauptfilm „Die
Männer um Lucie"  mit Liane Haid,
Walter Rilla und Oskar Karlweis in den
Hauptrollen ist ein modernes mondänes Lust,
spiel aus dem Leben der Pariser Boheme, jener
Welt der Künstler und Literaten gewöhnlichen
Schlages, die wegen ihres freien und sorglosen
Treibens auch Zigeuner genannt werden. Im
bunten Wechsel der Bilder Pariser Ver¬
gnügungsstätten erleben wir den Aufstieg der
Heldin zu Glück und Reichtum, bis das Er¬
scheinen des Jugendgeliebten als gefeierter
Komponist sie wieder in die liebgewonnenen
Kreise der Boheme zurückführt.

Ieser.
Marktbericht. Der Handel auf dem Vieh-

und Schweinemarkt war wegen des Schneewet¬
ters nur mäßig. Handel mit Ferkel sehr flau.
Es blieb ein Ueberstand. Fünf Wochen alte
Ferkel kosteten 12 bis 15 RM., sieben Wochen
alte 14 bis 17 RM.. neun Wochenalte 17 bis
20 RM. Bei Läuferschweinenwaren die Preise
wie in der Vorwoche. Nächster Vieh- und
Schweinemarkt am 15. März.

Vars *.
Freitag große Kundgebung im „Schütting".

Am Freitag muß die Bevölkerung noch einmal
eigen, daß sie bereit ist zum Kampf Men den

Faschismus. Es darf nicht so gehen wie bei den
Versammlungen der Nazis, deren Tratsch kein
Mensch mehr hören will, sondern wir müssen
ihnen beweisen, wo die Mehrheit des deutschen
Volkes steht. Als Redner wird Chefredakteur
^aust (Bremen), der als ausgezeichneter

precher bekannt ist, erscheinen. Das 50 Mann
starke Turner -Tambourkorpsaus Rüstringen, das
bei seinem Auftreten stets Helle Begeisterunger¬
weckt hat, kommt ebenfalls. Außerdemwirkt der
Volkschor Varel mit. Volksgenossen erscheint in,
Massen!

Aus dem Fabrikarbeiterverband. Einer über¬
aus zahlreich besuchten Mitgliederversammlung
erfreute sich in Kroogs Lokal der Fabrrkarheiter-
verband. Zu dieser Versammlung war der neue
Gauleiter Rühl  aus Hamburg erschienen und
hielt einen Vortrag. Reicher Beifall lohnte den
Redner für seine vortrefflichen Ausführungen.
Ackermann wies auf die Agitation hin, die bei
Beginn der Arbeit in der Ziegelindustrie in
diesem Frühjahr einsetzenmüßte. Allgemein
wurde zugestimmt, daß in der Erwerbslosen¬
frage das Eewerffchaftskartelldie Leitung wie¬
der übernehmen solle. ^

Obenstrohe. Klootschießen.  Der Kloot¬
schießer- und Voßelverein hielt ein Straßen¬
boßeln unter sich ab, und zwar Verheiratete
gegen Ledige. Geworfen wurde in zwei Grup¬
pen. Beim Werfen stellte sich heraus, daß sich
beide Parteien ziemlich ebenbürtig waren. Ie-
doch hatten die Ledigen etwas mehr Glück und
konnten daher den Kampf mit gut zwei Würfen
Vorsprung gewinnen. Anschließend hieran hielt
der Verein beim KollegenH. Degen seine fällige
Versammlung ab. Der Vorsitzende berichtete
vom Kreistag in Varel und von der llnter-
verbandssitzung in Obenstrohe. Beschlossen
wurde, in Zukunft das Klootschießen mehr denn
je zu üben und im Jahre mindestens vier ProLe-
werfen abzuhalten. Es wurden sechs neue Mit¬
glieder ausgenommen.

Ms Stedirmen.
Warfleth . Bei den Turnern zu

Gast.  Ein Werbefest für den Arbeitersport
und ihr elfjähriges Stiftungsfest feiert« die
Freie Turnerschaft Warfleth. Der starke Besuch
des Festes zeigte, daß der Verein sich größter
Beliebtheit erfreut. Nach den Kinderbelusti-
gungen zeigten die einzelnen Abteilungen ihr
bestes Können. Mit Spannung wurde das
Gerätewetturnen sowie die gymnastischen
Hebungen der Gruppe Stedingen erwartet.
Hier wurden Glanzleistungen gezeigt und die
Anwesendenkargten demzufolgeauch nicht mit
dem Beifall. Nach dem Aufmarsch des Ver¬
eins (92 Turner und Turnerinnen) und einer
Ansprachewar die Bahn für alle Tanzlustigen
-rei- Bei fröhlichem Tanz blieben Turner und
Gäste bis zum letzten Bogenstrich beisammen
und alle Teilnehmer gingen mit dem schönen
Gefühl nach Hause, einen recht gemütlichen
Abend bei der Freien Turnerschaft verlebt zu
haben.

Warfleth. Gemeinderar.  Eine Ec-
meinderatssitzungfindet am Donnerstag. 7 Uhr
abends, in Husmanns Gasthaus in Ganspe
statt. Auf der Tagesordnung steht: 1. Ab¬
nahme der Spritze: 2. Hafenbau; 3. Sonstiges.

7vü-Jahr -Feier.
Am Sonntag und Montag feierte Spandau

bei Berlin , einer der größten Berliner Verwal¬
tungsbezirke, durch mehrere festliche Veranstal¬
tungen das Jubiläum seines 700jährigen Be¬
stehens: am 7. März 1932 verliehen die Askanier
Johann I. und Otto HI . dem Orte „Spandow"
die Stadtrechte.



Bilder aus dem Leben Brrands.
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Oben links: Briand mit Stresemann nach dem Abschluß des Vertrages von Locarno. — Oben mitte : Ferienzeit. — Oben rechts: Briand in
Genf. — Anten links: Tine Aufnahme Briands aus der Zeit seiner ersten Ministerpräsidentschaft. — Unten rechts: Der Besuch Briands in

Berlin 1931: von links nach rechts: Briand , Laval, Brüning und Botschafter Francois-Poncet.

Max und Moritz ziehen in Berlin ein.

WM

Der Einzug der unter dem Namen „Max-und
Moritz-Bühne" bekannten Schauspieler-Truppr
in Berlin. — Die kleine Truppe durchzieht sei!
Jahren ganz Mitteleuropa und wird nun ni
den Tagen, da der 100. Geburtstag des große«
humoristischenZeichners und Dichters gefeiert
wird, in Berlin spielen. Die jungen Schau¬
spieler reisen in eigenen, entsprechendher-
herichteten Autos, in denen sie alle Dekorativ

nen und Kostümemitführen.

Neuigkeiten auf der Leipziger Messe.
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Oben links: Neuartiger Pflug für den Klein siedler für 36 RM. — Darunter : Bohrmaschine
zum Vohren großer Löcher mit hydraulischerPumpe und Preß-Zylindern zum Sprengen von
Beton-Mauer 'werk und Fundamenten. — Oben rechts: Der Schwimmhandschuh„Kölaus", an
dem starre, tellerartige Flossen angebracht sind. — Darunter : Neuartiges Ziegel-Holzhaus,
das sehr rasch montiert werden kann und einen äußerst billigen Gestehungspreis hat. — Die
Leipziger Frühjahrsmesse zeigt auf allen Gebieten wiederum interessante Neuheiten. Es ist
zu hoffen, daß die mühsame Vorarbeit der Erfinder und Konstrukteure und der in diesen
Notzeiten doppelt begrüßenswerte Wagemut der Fabrikanten durch eine genügende Anzahl

von Aufträgen belohnt wird.

Stenographie -Weltrekord eines Deutschen. Der amerikanische Marsch-König Sousa

Der 18jährige Adolf Karnau aus Achim John Philip Sousa.  der berühmte Marsch-
(Hannover), der, wie gemeldet,  in einem Komponist, der „typischsteamerikanische Musi-
Drei-Minuten -Diktat eine Geschwindigkeitvon ksr". starb, wie gemeldet,  77jährig in
520 Silben in der Minute erzielte, womit er Neading (Pennsylvania),
einen neuen Weltrekord im Stenogrammschrei¬

ben aufstellte.

Der deutsche Sieg im Fußball-Länderkampf.

MM
Oben : Sechehaqe , der Schweizer Torwächter , faustet den Ball ins Feld zurück. --- Unten!
Nur mit Mühe vermag di« Leipziger Polizei dem Ansturm von Zehntausenden von Zuschau¬

ern Herr zu werden.

Die Beton -,»Lokomotive ".

Die neue Landstraßen-Betonmaschineaus der Industrie-Messe in Birmingham. — Das
seltsame Gefährt, das einer primitiven Lokomotive von vor 130 Jahren gleicht, vermag
während der Fahrt Bstonmasfen zu verarbeiten, die dann sofort auf die Landstraße z'->r

Herstellung der Straßendeckeentladen werden können.
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Aufruf des Afa-Vundes.Sre Nazis aus dem Lande
Eiae Kampfschrift des Landarbeiter -Verbandes.

„Jeder Volksgenosse, auch der ärmste, ist ein
Stück Deutschland; liebe ihn, wie dich selbst!"
Das ist das dritte Gebot unter den zehn Ge¬
boten von Dr. Joseph Goebbels, dem gleich
nach Hitler kommenden großen Mann der Nazis
(NationalsozialistischesJahrbuch 1931). Wie
die Nazis dieses Gebot befolgen, zeigt die vie¬
hische Ermordung des Landarbeiters Bassy m
Bankau im schlesischen Kreis Kreuzburg. Wer
führte dort die Mordbuben? Ein Gutsinspektor.

Das Schlagen, Mißhandeln und Quälen
armer Landarbeiter gehört bei einem Teil der
Agrarier zur Tradition . Trotzdem hat die un¬
sagbar rohe und gemeine Mordtat von Ban¬
kau, die nur von Untermenschen ausgeführt
werden konnte, die gesamte Oeffentlichkeitalar¬
miert; denn bisher versuchtenstets die Nazis
den Eindruck zu erwecken, als ob das flache
Land bereits ihnen gehöre, als ob Gutsbesitzer,
Bauern und Landarbeiter, kurzum, das gesimte
Landvolk geschlossen hinter der Hakenkreuzfahne
marschiere. Der Nazimord von Vankau beleuch¬
tet blitzartig diese Nazilegende. Deutschlander¬
wache— auch auf dem Lande. Der Nazilag
wird durchschaut. Auch auf dem Lande bricht
sich die Erkenntnis Bahn, daß die große Masse
des Proletariats , die Masse der Landarbeiter
und der Kleinbauern von der Hitlerbewegung
nichts — jedenfalls nichts Gutes zu erwarten
hat.

Zur Förderung dieser Erkenntnis hat der
Deutsche Landarbeiterverband soeben eine Ma-
teriulsammlung veröffentlicht, die die zwiespäl¬
tige Haltung der Nationalsozialisten aus dem
Lande mit erdrückendenBeweisen aufveckt. Die
Kampfschrift des Landarbeiterverdanses, be¬
titelt „Die Nazis auf dem Lande" ist im Verlag
des Deutschen Landarbeiterverbandes, Encke-
Haus, Berlin SW. 48, Enckestr. 6, erschienen
Der Preis der Schrift betrügt 1,25 RM. Der
Inhalt ist auch als Referentenmaterial zum
Preise von 1 RM. zu beziehen. Die Kampf¬
schrift des DLV. ist übersichtlich und praktisch
gruppiert, so daß eine schnelle Orientierung
möglich ist. Die wichtigstenLandarbeiterfragen,
wie Lohn, Arbeiterwohnung, Arbeitszeit, Po¬
lenarbeiter, Frauenarbeit usw., werden berührt.
Die Nazilügner entlarven sich selbst.

Hitlers Landarbeiterprogramm wird in sei¬
ner entsetzlichen Dürftigkeit an den Pranger
gestellt.- Die Kampfschrift des DLV. verweist
im Gegensatz zu den in haltlosen Phrasen der
Programmpunkte der Nazis auf das klare und
umfassendeAgrar- und Landarbeiterprogramm
der Sozialdemokratie und der freien Eewerk-
sSä̂ ten,^demgegenüber jeder Landarbeiter ge-
Mü stMß," woran' er ist. In einem überaus
instruktiven Artikel „Wer kämpft für die Lanö-
arbsitörforder'Mgen cher Nazis?" werden mit
Namen die Rittergutsbesitzer und Offiziere,
Freiherrn und Barone angeführt, die sich als
Näzianhänger angeblich für den Aufstieg der
Landarbeiter einsetzen. Wir finden da auch
eine Reihe von Namen, die den Gewerkschaften
gut bekannt sind. Die Träger dreser Namen
sind fast alles Leute, die sich im Kampf gegen
die Besserstellungder Arbeiter hervorgetan ha¬
ben. Wir finden da z. B. den Fideikommiß-
besitzer Walter von Corswandt, M. d. R., der
wegen Beschäftigung von ausländischen Wan¬
derarbeitern auf seinem Gut unrühmlich be¬
kannt ist. Wir finden den Leutnant Edmunö
Heines, M. d. R., der seinerzeit wegen eines
Fememordes an dem Landarbeiter Schmidt zu
fünf Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Die¬
ser Landarbeitermörder, der sich heute Feme-
lichter betitelt, fühlt sich berufen, die Interessen
der Landarbeiter im Reichstag zu vertreten.
Wir finden da Herrn Martin Murschmann,
M. d. R., Fabrikant in Plauen , der feine Heim¬
arbeiter unter aller Kanone bezahlt und die
Lehrlinge von 7 bis 23 Uhr schuften läßt. Wir
linden da den Rittergutspächter Hermann
Schneider, M. d. R., der die Landarbeiter mit
Propagandaschriften für die Nazis einzufangen
sucht. Dieser Schneider kam Ende 1913 bzw.
Anfang 1914 als Güterdirektor zum Prinzen
Schönburg-Waldenburg nach Selijewo in der
damaligen Provinz Posen. Nach Kriegsfchlutz
wurde Pas Gut von den Polen enteignet. Kurze
Zeit später konnte Schneider sich bereits die
Domäne Eckersdorfpachten, und, da die Land¬
wirtschaft bekanntlich nichts abwirft, kaufte sich
SchneiderAnfang 1930 das Gut Nieder-Altell-
Suth um die Kleinigkeit von „nur" 700 000 RM.
And so fort — eine wundervolle Galerie be¬
rühmter Zeitgenossen, die alle, wenn erst ein-
wal das Dritte Reich da ist, dem deutschen
Landarbeiter einen viel besseren Lohn bezahlen
und auch eine geradezu paradiesische Land¬
urbeiterwohnung verschaffen werden.

Nach der Lohntheorie der Nazis hätte, uue
die Kampfschriftdes DLV. aufzeigt, für den
Landarbeiter schon im Jahre 1930 ein Jahres-
whn von 2000 bis 2500 RM. gezahlt werden
wüsten. Schade, daß bis jetzt noch kein Nazi-
wroßgrundbesitzer sich bereit gefunden hat, seine
Landarbeiter nach der- Lohntabelle des Dritten
Reiches zu bezahlen! Der landwirtschaftliche
Sachverständigefür die Naziagrarier, der schon
frrvähnteRittergutspächter Schneider, drückt sich
sn der Frage der Landarbeiterentlohnung
schrecklich vorsichtig aus. Er sagt nur, der Ar¬
beiter solle entsprechenddem Fleiß seiner Ar¬
beit auch seinen Lohn erhalten in materiellem
uüe vor allem auch in ideellem Sinne . Die
MaterielleSeite beanspruchendie Herren Agra¬
rier mehr für sich selbst, die ideelle Seite da¬
gegen überlassen sie großmütig den Land¬
arbeitern. Gewinnbeteiligung ist daher nach
bem Programm der Nazis nichts für die Ar¬
beiter. So sagt Hildebrandt, ehemals Gelber
bnd heute Nazisachverständiger für Land-
f.' beiterfragen in seiner Schrift „Nationalsozia-
Lsmus und Landarbeiterschaft" auf Seite 13:

Der AfA.-Vundesvorstand veröffentlicht zur
Wahl des Reichspräsidentenfolgenden Aufruf:

An alle Angestellten!
Das deutsche Volk steht am 13. März vor

einer politischen Entscheidung größten Aus¬
maßes. Das Ergebnis der Reichspräsidenten¬
wahl wird auch für das künftige Arbeits- und
Lebensschicksal der Angestellten bestimmend sein.

Seit der Neichstagswahl 1930 sind die
Schleier HitlerscherAngestellten- und Arbeiter¬
freundlichkeitgefallen. Die nationalsozialistische
Bewegung ist als die brutale Schuhtruppe der
Sozialreaktion entlarvt . Der Millionenetat
der Hitlerorganisation wird von denselben Jn-
dustriegewalten gespeist, die durch Lohn-, Ge¬
halts - und Sozialabbau alle Opfer der Wirt¬
schaftskriseauf die Arbeitnehmer abzuwälzen
wußten. Die Harzburger Tagung hat nur allzu
deutlich gezeigt, daß die Auftraggeber Hitlers
entschlossen sind, den gesamten Arbeitsschutz und
das kollektive Arbeitsrecht zu zerschlagen, um
den einzelnen Angestellten wiederum der Will¬
kür und Ausbeutung seines Unternehmers
schutzlos auszuliefern.

Der innere Zusammenhang zwischen Sozial¬
reaktion und Faschismus kann heute nicht mehr
abgeleugnet werden. Darum haben sich auch
in den letzten Wochendie von Not und Elend
bedrängten Massen der Angestelltenund Arbei¬
ter in der Eisernen Front zusammengefunden.

Ein Musterbeispiel von Prinzipientreue ist
der im Dezemberv. I . in den Stuttgarter
Stadtrat gewählte Gaugeschäftsführer Schmidt
von der NationalsozialistischenArbeiterpartei.
Das ' Programm seiner Partei fordert die
Brechung der Zinsknechtschaftund wendet sich
energisch gegen das sogenannteraffende Kapital.
Das hat diesen würdigen Mann aber nicht
davon abgehalten, in Gemeinschaftmit seinem
Vater, der Rsgierungsrat im württembergi-
schen Ministerium des Innern ist. Geld an be¬
dürftige Leute zu Wucherzinsen auszuleihen.
Ein solcher Fall hat jetzt die Gerichte be¬
schäftigt.

Schmidt lieh einem durch Hagelschlag ge¬
schädigtenBauern 2000 RM. auf drei Monate
und verlangte dafür 17 Prozent Zinsen, das
wären pro Jahr 68 Prozent. Um sich die
Zinsen auf alle Fälle zu sichern, zahlte Schmidt
dem Vermittler des Geschäftesnur 1620 RM.
aus, zog sich also die Zinsen sofort vom Dar¬
lehen ab. noch ehe sie fällig waren. Da nun
der Vermittler an dem Bauern einen weiteren
Betrug verübte und diesem nur 700 RM. aus-
zablte, so focht dieser das ganze Geschäft als
rechtswidrig an. Schmidt wurde in beiden In¬
stanzen. von dem Landes- und Oberlandes¬
gericht verurteilt.  Als er dann die Pro¬
zeßkosten zahlen sollte, weigerte er sich und ließ

„Die Beteiligung am Gewinn ist deshalb ab-
zulehnen, weil sie den Arbeiter zum jüdisch-
materialistischenDenken erziehen würde."

Wichtige Landarbeiterfragen, wie die Be¬
seitigung des Hofgängerwesens, Verböt von
Kinderarbeit und Schutz für die Jugendlichen
haben ausgerechnet die „Erneuerer" Deutsch¬
lands, die Mehrer der Volkskraft, in ihrem
Programm — vergessen. Auch die Gleichstei¬
lung der Landarbeiter mit den Industrie¬
arbeitern in den Sozialgesetzenscheint für sie
nur eine Bagatelle zu fein. Dafür hat es
ihnen aber der Landarbeiterwohnungsbau an¬
getan; d. h. sie haben noch nicht gebaut, sie
wollen erst bauen. Das von ihnen gehaßt-
Preußen unter der Führung Otto Brauns hat
für die Landarbeiter gebaut, von 1919 bis
April 1930, immerhin 11682 Werkwohnungeu
und 21796 Landarüeitereigenheime. In 30
Jahren Vorkriegszeit dagegen wurden nur 7000
Ansiedlungenund Wohnungen für Landarbeiter
mit staatlicher Hilfe errichtet. Die arme Re¬
publik durfte das gutmachen, was das alte reiche
Reich, das Vorbild für das Dritte Reich, an
dem Landarbeiter gesündigt hat ! „Hätte man
im alten Staat " , so muß selbst Hildebrandt
(„Nationalsozialismus und Landarbeiterschaft" !
eingestehen, „im alten Staat etwas anderes in
ihm", nämlich dem Landarbeiter, „gesehen als
das Arbeitstier, dann hätte es niemals in
Deutschland zu einem derartigen Zusammen¬
bruch kommen hönnen."

Mit Recht fragt die Kampfschrift des DLV..
„Und wo waren die Führer im alten Staat?
Die gleichen fürstlichen und gräflichen Guts¬
besitzer, die heute bei der Nationalsozialistischen
„Arbeiterpartei" zu finden sind?

Der teure Rundsun».
Der Arbeitsausschuß des Verwaltungsrats

der Deutschen Reichsposthat sich in seinen letz¬
ten Sitzungen u. a. auch mit den Rundfunk¬
gebühren beschäftigt. Der sozialdemokra¬
tische  Abgeordnete Dr . Hertz setzte sich nach¬
drücklich für eine Ermäßigung der
Rundfunkgebühren  ein.

Die monatlicheRundfunkgebühr von 2 RM.
ist vor vielen Jahren , als noch mit ganz an¬
deren Verhältnissen zu rechnen war. festgesetzt
worden. Inzwischen sind weitgehende Verän¬
derungen im gesamten Rundfunkwesen eingc-

Sie wollen den Festungsgürtel sprengen, den
die faschistischen Prätorianergarden um das
immer mehr versagende kapitalistische Wirt¬
schaftssystem gezogen haben. Sollen innerwirt¬
schaftlich durch den Umbau der heutigen Wirt¬
schaft und außenpolitischdurch eine internatio¬
nale Verständigung der Völker wieder neue
und bessere Lebensmöglichkeitenfür die schaf¬
fende Volkskräfte gewonnen werden, dann muß
die politischeBereinigung in Deutschlandvor¬
aufgehen.

Die denkendenAngestellten haben die Auf¬
gabe, bei der bevorstehendenReichspräsidenten¬
wahl die politischen Voraussetzungenzur Ent¬
spannung der Wirtschaftskrisezu schaffen.

Siegt Hitler, so wird den Angestellten die
letzte Möglichkeit organisatorischer Abwehr
gegen Not und Elend geraubt. Die Angestell¬
ten und Arbeiter, welche das Fundament der
Demokratie und der gewerkschaftlichenBewe¬
gungsfreiheit erhalten wollen, werden in die¬
sem historischen Augenblick den Kandidaten des
Bolksstaates, den bisherigen Reichspräsidenten
Hindenburg gegen Hitler wählen. Es geht
nicht um Personen, sondern es gebt um Sein
oder Nichtsein von Land und Volk.

Kolleginnen. Kollegen, euer Kampf gegen
die Not des Tages ist der Kamps gegen die
kapitalistische Ausbeutung. Wer die Schuldigen
treffen will, muß Hitler schlagen!

sich von der Eerichtskasse bis zum Offenbarungs¬
eid treiben. Jetzt mischte sich der Vater, der
Rcgierungsrat . in diese Angelegenheit und
schrieb au das Gericht einen unverschämten
Brief, in dem er von einem „geistreichenUr¬
teil". von Skandal, Unsinn und Rechtsbeugung
sprach. Das bekam ihm aber schlecht. Er wurde
dafür vom Schöffengerichtzu 400 RM . Geld¬
strafe verurteilt,  wobei seine Beamten¬
eigenschaftals erschwerenderUmstand in Be¬
tracht gezogen wurde.

Man kann jetzt gespannt sein, welche Kon¬
sequenzen aus diesen Borgängen gezogen wer¬
den. Zweifellos haben sich beide, der Regie¬
rungsrat wie der Stadtrat . gegen die beamten-
rechtliche Bestimmung vergangen, wonach sie
sich auch außerhalb des Amtes sd zu verhalten
haben, wie es ihre Stellung im Staat und in
der Gemeinde sowie die Ausübung ihres Am¬
tes verlangt. Die Einleitung eines Diszipli¬
narverfahrens müßte also zu einer Amts¬
enthebung führen. Ebenso wird es von Inter¬
esse sein, festzustellen, ob die Nationalsozialisten
ihrem würdigen Gaugeschäftsführer die ihm
übertragenen Ehrenämter weiter belassen nach¬
dem gerichtlich festgestelltwurde, daß er einem
armen Bauern Geld gegen 68 Prozent Jahres¬
zinsen ausgeliehen hat.

treten, ohne daß die Höhe der Gebühren davon
berührt worden wäre. Der jetzige Satz darf
aber nicht als ewig unantastbar anfgefaßt wer¬
den. Es ist endlich an der Zeit, daß dem
Verlangen der Hörer auf Senkung der Gebüh¬
ren nachgekommen wird. Schon die noch im¬
mer ansteigende Teilnehmerzahl — wir haben
jetzt rund vier Millionen Hörer — müßte eine
Gebührensenkungrechtfertigen. Außerdem darf
die auf allen Gebieten eingetretene Preissen¬
kung. die auch verschiedentlichzu einer Sen¬
kung der öffentlichen Tarife geführt hat. an
den Rundfunkgebühren nicht spurlos vorüber-
gehen. Diese Preissenkungen haben ohnehin
das Ausmaß der Rückgängebei den Löhnen
und Gehältern erreicht und es ist deshalb nur
allzuverständlich, daß in den Hörerkreisen eine
Verminderung der Rundfunkgebühren mit im¬
mer stärkerem Nachdruck verlangt wird. Dieser
Forderung muß um so mehr Rechnung getra¬
gen werden, als der Rundfunk nicht als eine
wirtschaftlicheEinrichtung aufgefaßt werden
darf, deren höchstes Ziel die Erzielung von Ee-
winnnen ist. Der Rundfunk ist eine Kultur¬
einrichtung von allergrößter Bedeutung. Das
Bestreben, die Teilnahme an dieser Einrich¬
tung dem wirtschaftlich Schwachen nach Möglich¬
keit zu erleichtern, muß in der Bemessungder
Gebühren zum Ausdruck kommen. Dabei darf
nicht übersehenwerden, daß niedrige Gebühren,
die zu einem weiteren starken Anwachsender
Teilnehmerzahl führen, im Endergebnis einen
aleich großen oder noch höheren finanziellen
Ertrag liefern, als es setzt der Fall ist. Des¬
halb scheint eine Eebührenienkung nicht nur
aus kulturellen und sozialen Erwägungen, son¬
dern auch vom Standpunkt arößerer Wirtschaft¬
lichkeit des Rundfunks dringend notwendig.

Selbstverständlich darf die Senkung der
Rundfunkgebnbren nicht in einer Verschlech¬
terung des Programms zum Ausdruck kom¬
men. Die Kürzung an den Ausgaben für die
Programmgestaltung wäre auch durchaus ver¬
meidbar. dagegen sind Einsvarungen auf vie¬
len anderen Gebieten möglich und vertretbar.

Goethe -Postkarten.
Anläßlich der Eoethefeier werden von der

Deutschen Reichspost„Eoethepostkarten" zu sechs
und 15 Pfennig verausgabt. Die Karten, die
von den Pvst-anstalten vom 1. März ab ver¬
kauft werden, tragen das Bildnis Goethes.

Das Landvolk und die
Reichsvrästdenlenwahl.

Von Elimar Diers,  Nordenham.
Es kann kein Zweifel darüber bestehen, daß

die Weltwirtschaftskrise ganz besonders dir
kleinen Landwirte und Gewerbetreibenden in
Mitleidenschaftgezogen hat und die Nazis des¬
halb leichtes Spiel hatten, ihre Netze auszu-
werfen und manchen darin zu verstricken, der sich
im innersten seines Herzens im schroffen Gegen¬
satz zu nationalsozialistschenTiraöen befindet.
Tagtäglich hat man ihnen eingehämmert, daß
an allem bestehenden Elend der „Marxismus"
Schuld sei und es nur einer radikalen Beseiti¬
gung dieses „klebels" bedürfe, um die Bahn
für den wirtschaftlichen Wiederaufstieg und den
Wohlstand aller Kreise freizumachen. Man ver¬
schweigt bewußt, daß die Weltwirtschastslrife
über alle Länder der Erde dahinbraust und in
ganz besonderemMaße auch das faschistische
Italien , wo von „Marxismus " keine Spur vor¬
handen ist, davon betroffen wird. Versprechun¬
gen über Versprechungen und keine Taten! Bei
diesen Verdummungsmethodenhat man die Un¬
wissenheit weiter Kreise als Betriebskapital
eingesetzt und es verstandensich gewisse Provinz-
blätter gefügig zu machen, für , die ja letzten
Endes auch nur die Existenzfrage auf dem
Spiele steht und die deshalb mit den Wölfen
heulen. Nur eins hat man vergessen: Daß die
Zeit für sich arbeitet und auch die Landbevölke¬
rung nicht alles kritiklos hinnimmt, was man
ihr als Dogma anzubieten wagt, und so voll¬
zieht sich langsam, aber sicher eine Klärung, die
sich ganz naturgemäß gegen die National¬
sozialistenwendet.

In diesem Augenblick stehen wir vor de:
Neuwahl des Reichspräsidenten! Es ist eiae
Ironie des Schicksals und ein Gradmesser für
unsere verworrenen Zeitverhältnisse, daß der
Name Hindenburg, der unserm Volke zum Be
griff geworden ist, mit einem Manne in Ver¬
bindung gebracht wird, der sich erst vor weni¬
gen Tagen die deutsche Staatsangehörigkeit ver¬
schaffen mußte, um überhaupt kandidieren zu
können. Selbst in den Kreisen der National¬
sozialisten hatte man die Aufstellung HitE ->
bis zum letzten Augenblickbezweifelt und jur
eine taktische Unklugheit gehalten, weil dadurch
diese Bewegung zum Gespött werden muhte.
Der Reichspräsident von Hindenburg hat er¬
klärt, daß er in der Stunde der höchsten Not
das deutsche Volk nicht verlassen wolle und da¬
durch ein neues Beispiel seiner treuen Pflicht¬
erfüllung der Volksgesamtheit gegenüber ge¬
liefert und sein Ansehenim In - und Auslands
noch gefestigt. Diese Führerqualitäten muß mau
Herrn Hitler absprechen. Er ist Exponent des
blutrünstigen Faschismus, der die Beseitigung
der Volksrechteerstrebt uud sich in seiner prak¬
tischen Auswirkung auch gegen diejenigen wen¬
det, die ihn auf ihren Schild gehoben haben.
Es wäre ein geistiges Armutszeugnis für da;
deutsche Volk, wenn ausgerechnet dieser Mann
den Reichspräsidentenstuhlbesteigen würde, auch
würde das unübersehbare innen- und außen¬
politische Rückwirkungenhaben. Die Arbeiter¬
schaft, die im harten Lebenskämpfeund durch
ihre Organisationen geschult wurde, hat sich iur
Hindenburg entschieden, weil er die Gewähr
bietet, daß das deutsche Volk politischen uno
staatenlosen Abenteurern nicht ausgelreseri
wird und eine jede Splitterkandidatur ihren
Gegnern zum Vorteil gereicht.

Auch der Landbevölkerung darf man nicht
das ehrliche Wollen absprechen, der Volks-
gesamtheit zu dienen und erwarten, daß sie sich
in ihrer überwiegenden Mehrheit hinter Hia-
denbnrg stellt. Mancher ist ein Opfer seiner
Verhältnisse geworden und glaubt im blinden
Fanatismus nationalsozialistischen Phrafen
huldigen zu müssen, ohne sich die Frage vorzu-
legen, ob Theorie und Praxis hier nicht zweier¬
lei sind und ohne ein klar umrissenes national¬
sozialistisches Programm entwickelnzu können.
Niemand darf die Lauterkeit der Landbevölke¬
rung in Zweifel ziehen, denn die Vergangenheit
hat den Beweis geführt, daß die Freiheitslieöe
gerade des Friesenvolkesnicht nur ein Lippen¬
bekenntnis ist. Am 13. März haben alle Be¬
völkerungskreiseGelegenheit, den Parasiten au,
Volkskörperdie Quittung zu erteilen. Wie ein
Fels aus dem Meere ragt aus der politische-
Arena die unantastbare Gestalt des Reichspräsi¬
denten von Hindenburg  hervor , den Ver¬
leumdungen und kleinliche Gehässigkeitenunse¬
rem Volke nicht zu nehmen vermögen. Er will,
das Volk in der Stunde der höchsten Not nicht
verlaßen. Er kann versichert sein, daß das
deutsche Volk ihn nicht verläßt!

GMMWMerMen.
Sl«tt«mlee Naztiiivrer Wesen lKwrrer WuAer-

vrstMen verurteil.



An die Beamte«!
Die Soziale Arbeitsgemeinschaft Deutscher

Beamtenuerbande im Deutschen Beamtendund
wendet sich mit folgendem Aufruf zur Reichs-
präsidsntenwahl an die Beamtenschaft: „Am 13.
März wird das Deutsche Volk darüber entschei¬
den, wer künftig Reichspräsidentsein soll. Diese
Wahl entscheidet über die Zukunft des Staates,
über Sein und Nichtseinder von uns beschwo¬
renen Verfassung, über Demokratie und
Republik.

Die staatszersetzenden radikalen Parteien
von rechts und links haben zum entscheidenden
Schlage ausgeholt, Ihr Sieg wäre gleichbedeu¬
tend mit außenpolitischen Rückschlägen, ver¬
schärfter Not, erhöhter Entbehrungen für dre
Beamten, ja für das ganze deutsche Volk.

Die Reichspräsidentenwahlbringt die Ent¬
scheidungdarüber, ob das Berufsoeamtentum
in seiner bisherigen Ueberparteilichkeiterhalten
bleiben soll. Gewisse Parteifanatiker von rechts
und links wollen es zu einem willenlosenWerk¬
tag ihres Regimes machen. Der „Diener der
Gesamtheit" soll durch den „Funktionär der
Partei " ersetzt werden. Das wäre der Sieg des
Parteibuchbeamtentnms über das Verufsbea-m-
tentum deutscherPrägung.

Der 13. März entscheidet ebenso sehr über
die Zukunft eurer Berufsorganisationen, die
höchstensnur als Einrichtungen der Parteien
geduldet werden. Somit wird die bevorstehende
Reichspräsidentenwahl zum Schicksalstag des
deutschen Volkes und der deutschenBeamten¬
schaft.

In diesem entscheidungsschwerenKampf,
der unser schwer ringendes Vaterland durch¬
tobt, ragt in stiller treuer Pflichterfüllung die
ehrfurchtgebietendeGestalt des Reichspräsiden¬
ten von Hindenburg empor. Pflicht und Ge¬
wissen gebieten ihn:, sich in diesen schicksals¬
schweren Tagen seinem Lande erneut als Treu¬
händer des ganzen Volkes zur Verfügung zu
stellen.

Hindenburg hat in den sieben Jahren seiner
Reichspräfidentenschllftuns allen ein überzeu¬
gendes Beispiel der selbstlosenHingabe für
Volk und Vaterland gegeben.

Hindenburg ist nicht der Kandidat einer
Partei , er steht als treuester Sachwalter des
deutschen Volkes über den Parteien.
"" unsere Stimme gehört: Hindenburg!

A«s dem Wadliamvs.
Die Thüringer Regierung  hat ein

nationalsozialistischesWahlplakat  beschlag¬
nahmen lassen, das am Kopf hebräische Schrift¬
zeichen mit der Ueberschrift zeigte: „Wir wählen
Hindenburg". Darunter befanden sich zehn
völlig verzerrte Bilder von Vertretern der Par¬
teien, die für die Wahl Hindenburgs eintreten,
u. a. auch die Bilder des Reichsministers
Dr. Stegerwald und des preußischen Ministers
Dr. Hirtsicfer. Die Beschlagnahmeerfolgte wegen
böswilliger Verächtlichmachungvon leitenden
Beamten des Reiches und eines Landes.

In Koburg  hat der Hindenburg-Ausschuß
dem städtischen Verkehrsamt bereits in der
vorigen Woche Hindenburg-Plakate eingereicht,
die an den städtischenAnschlagsäulenangeklebt
werden sollten. Koburgs Bürgermeister hatte
das Ankleben dieser Plakate jedoch untersagt.
Er wollte verhindern, daß der Gegenkandidat
seines Parteipapstes der Oeffentlichkeit zur
Wahl empfohlen wird. Der Hindenburg- Aus¬
schuß hat sich diese Vergewaltigung aber nicht
gefallen lassen. Er erhob Vorstellungen beim
Reichsinnenminister, der einen deutlichen Wink
nach München gab. Der bayerische Innen¬
minister hat die Stadt Koburg inzwischen an¬
gewiesen, das Hindenburg-Plakat anschlagenzu
lassen.

Aus dem Sldenburaer Lande.
Die Eolzwardener Goldgräbergeschichte vor der

Kleinen Strafkammer.
Gestern fand eine außerordentliche Tagung

der Kleinen Strafkammer unter Vorsitz von
Landgerichtsrat Dr. Beyersdorff statt, in der
die Berufungsverhandlung gegen die 50jährige
Frau R. und gegen den 40jährigen Tischler¬
meister G. zur Verhandlung kam. Die Verhand¬
lung rollte noch einmal in großer Ausführlich¬
keit den bekannten Hexenspukund Eoldschatz-
roman auf, in dem auf der einen Seite die
goldschatzglänLigoFamilie P ., der 65jährige
Landwirt P . aus Golzwarden und seine 64-
jährige Ehefrau, standen, während die Gegen¬
spieler mindestens die beiden Angeklagten, viel¬
leicht aber auch noch andere „Hellseher" ge-

Froftveulen im Vorsrübiirro.
Erfahrungsgemäß häufen sich sowohl im

Herbst als auch an diesen ersten Vorfrühlings¬
tagen Erfrierungen an Händen und Füßen,
Fingern und Zehen, der sogenannte „Frost" be¬
sonders.

Wie können wir dem Leiden Vorbeugen?
Vor allen Dingen müssen wir die Blutzirku¬

lation in den betroffenen Körperpartien aut in
Gang halten. Menschen, die an Frost leiden,
sind meistens solche, die an Händen und Füßen
eine ganz ungenügende Vlutzirkulation haben.
Sei es, daß das Herz der Ueüeltäter ist oder daß
die kleinen Gefäße an den äußersten Enden des
Blutkreislaufs ihre Fähigkeit verloren haben,
sich ordnungsgemäß auszudehnenund wieder zu¬
sammenzuziehen: jedenfalls müssen wir die
Blutzirkulation dauernd anregen und beleben.

Dies erreicht man am besten durch absolut ge¬
wissenhafte, geduldige, tägliche Massage,
die der Patient gut selbst ausführen kann. Der
größte Pedant wird hier ganz bestimmt die
besten Erfolge haben! Jeden Morgen und jeden
Abend sollte man unbedingt jeden Finger ein¬
zeln, die ganze Hand und den Unterarm, eben¬
falls Füße und Unterschenkel regelmäßig mit
ganz einfachen, streichenden Bewegungen
Manieren.

Diese Massage kann man dann noch unter¬
stützen in schwereren Fällen durch Anwendung
von Wechselbädern.  Diese nimmt man am

2VW Kinder entführt!
Geschäfte der Unterwelt. — Lösegeld an die „Kidnappers". — Furcht vor Polizeischutz!

Der intensiveAnteil, den die ganze amerika¬
nische Nation und selbst ihre höchsten amtlichen
Vertreter an der Entführung des 19 Monate
alten Kindes des Ozeanfliegers Lind-
bergh  nehmen, erscheint uns für europäische
Begriffe etwas befremdend. Kein Mensch wird
sich der Tragik des Falles versagen; jeder wird
den Schmerz der um das Leben ihres Kindes
bangenden Eltern nachfühlen. Die Methode
aber, mit der jetzt ganz Amerika nach den Ent¬
führern des Kindes sucht und die harten Stra¬
fen, nach denen das in seinen heiligsten Gefüh-
len verletzte Volk verlangt , dürfen nicht dar¬
über hinwegtäuschen, daß gerade in Amerika,
das keinerlei Arbeitslosenschutzund auch sonst
kaum irgendwelcheSozialversicherungen kennt,
Tausende jährlich vor Hunger sterben: unter
ihnen, das ist gewiß, wenn auch nicht gerade
statistisch nachweisbar, viele kleine Kinder.
Aber um diese unbekannten Opfer des Prole¬
tariats kümmert sich kein Mensch. Die Liebe
der Masse gehört nicht dem Hilfebedürftigen
an stch, sondern dem „Helden", dem Ideal.
Aus Lindbergh, der ohne Zweifel ein tüchtiger
Flieger und sicher auch ein sympathischer Mensch
ist, haben sie einen nationalen Halbgott, aus
dem Ideal ein Idol gemacht. . . .

Trotz der unschönen Vogleitersechinungenhat
indes der Fall des geraubten Üindberghklndes
für Amerika sicher sein Gutes.

Die Entführung von Honewellhat blitzartig
und zu energischer Abwehr ausrufend die
Tatsacheerhellt, daß es in den Vereinigten
Staaten eine regelrecht organisierte Unter-
weltsindustrie des Menschen- und Kindes¬

raubes gibt.
In den letzten zwei Jahren sind in Amerika
2060 Kinder entführt worden! Der Zweck fast
aller dieser Entführungen war die versuchte
Erpressung eines Lösegeldes. Meistens dürften
die „Kidnappers" auch zu ihrem Ziele gekom¬
men sein. Dabei kann es gar keinem Zweifel
unterliegen, daß in noch weit mehr als den be¬
kannt gewordenen Fällen Lösegeld entrichtet
wurde, da im allgemeinen ein Gefühl der Scheu
die betroffenenEltern oder Angehörigenzurllck-
hält, die Affäre an die große Glocke zu hängen.
Außerdem veranlassen häufig Todesdrohungen
der Erpresser die jeweils betroffenen Familien
zum Schweigen. Oft kommt es auch gar nicht
erst zur vollendeten Ausführung des Menschen¬
raubes : bereits die bloße Androhung eines sol¬
chen Verbrechensgenügt, die Erpressung durch-
zuführen. Eine Zeitlang bekamen viele Holly-

wesen sind, die von dem brennenden Wunsch der
Familie P ., in den Besitz eines Goldschatzes zu
gelangen, erfahren haben mögen. Wenigstens
wurden auch in der gestrigen Berufungsver¬
handlung wiederholt Andeutungen gemacht, daß
die beiden Angeklagten vielleicht nicht die
einzigen waren, die Geld von der Familie
P . zu beziehen wußten. Im allgemeinen bot
die Verhandlung genau das gleiche Bild wie
am 10. November. Das Gericht kam bei der
Urteilsbegründung zu der Feststellung, daß nach
seiner Auffassungals erwiesen nur eine Schädi¬
gung seitens der Frau R. in Höhe von rund
6000 RM ., seitens des G. um 2000 bis 3000 RM.
vorliege. Die Zeugen P . hatten im Rahmen
einer Erörterung ihrer heutigen Belastung von
einer Summe von 30 000 bis 40 000 RM . ge¬
sprochen. Wenn auch Betrug seitens der Ver¬
urteilten vorliegt, so ist andererseits doch klar,
daß die Familie P . einen großen Teil dieses
Schadens aus die eigene Goldsucht  und
geradezu haar st rau Send ee Leichtgläu¬
bigkeit  zurückzuführen hat, denn ehe die
Sache zum gerichtlichenNachspiel kam, waren
nicht weniger als vier Koffer auf- und wieder
untergetaucht, hatte man vergeblich nächt¬
lichen Spuk am Nordseedeich  voll¬
führt, die unglaublichstenSchreiben und Ketten-
Lriefe auf Anweisung im Haus versteckt, einen
magischen Heidekranz  verfertigt , ein
„Hünengrab" gesucht (auf einem Hamburger
Friedhof!) und man hatte sich von „Mor¬
mone n m i ss i o n a r e n mit heiligem
Oel einreiben lassen;  alles Dinge, die,
wenn man sie heute noch mit sich treiben läßt,
ohne daß man vorher des besten Teiles seiner
geistigen Fähigkeiten beraubt war, wohl dazu
angetan sind, Strafe von selbst nach sich zu
ziehen. Während die Familie P . diese Strafe
in der Verschuldung ihrer Land stelle

besten so, daß man eine Schüssel mit kaltem
Wasser und eine andere mit heißem Wasser, so
heiß wie man es vertragen kann, bereithält, und
die Hände, beziehungsweisedie Füße abwechselnd
je zwei Minuten erst in die heiße, dann in die
kalte, dann wieder in die heiße Schüssel taucht.

Zum Vorbeugen gehört auch das Warmhalten
der Gliedmaßen. Und zwar muß man darauf
achten, daß man besonders die Handgelenke
warm hält. Die altmodischenPulswärmer und
die Wollsöckchen sind hier zugleich die beste Vor¬
beugung und Behandlung.

Aber Wärme allein genügt nicht. Die emp¬
findlicherenHände und Füße müssen vor allen
Dingen in ihren Hüllen bequem und reichlich
Platz haben. Achten Sie sorgfältig darauf, be¬
sonders bei Kindern, die ihr Schuhwerk so leicht
auswachsen. Die kleinste, kaum spürbare Druck¬
stelle, und schon stellt sich an derselben Stelle auch
Frost ein! Also, fort mit zu engen Schuhen,
Strümpfen und Handschuhen!

Zum Schluß noch ein wichtigerRat ! Trocknen
Sie sich immer sorgfältig  st Ihre Hände ab.
Die auf der Haut zurückbleibende und im Winter
nur langsam verdunstende Feuchtigkeitentzieht
dem Körper Wärme und schafft Gelegenheitzum
Frost. Darum auch diesen kleinen Punkt ge¬
wissenhaft beachten!

Natürlich gibt es auch sehr gute Salben gegen
Frost, ahne die ein Patient , der stark an Frost
leidet, nie auskommen wird ; aber diese muß
schon ein Arzt verschreiben.

wooder Filmstars derartige Erpresserbriefe, in
denen ihnen der Raub ihrer Kinder in Aussicht
gestellt wurde.

Die Verbrecher verlangte» im allgemeinen
19 VOÜ Dollar, bisweilen aber auch mehr—
und in den meisten Fällen war inan ihnen

zu Willen.
Nur ungern wandten sich die Bedrohten an die
Polizei. Sie fürchteten, daß dann das Leben
ihrer Kinder erst recht gefährdet sei. Diejenigen
Eltern, die es sich leisten können — und an
andere pflegen die Erpresser meistens gar nicht
heranzutreten —, ziehen es infolgedessenvor,
hre Kinder ständig durch Schutzgarden und
Detektive bewachenzu lassen. Die Kinderzrm-
mer reicher Leute sind oftmals durch moderne
Alarmanlagen und stählerne Gitter gegen
Kindesraub geschützt.

Während jetzt gegen die Kinüerräuber die
Verhängung der Todesstrafe verlangt wird,
waren bisher die gesetzgeberischen Maßnahmen
gegen das Verbrechender Entführung verhält¬
nismäßig geringfügig. Hieraus dürfte es auch
zurückzuführen sein, daß diese ganze „Industrie"
so alt werden konnte. Schon zu Anfang des
20. Jahrhunderts bildete das „Zehn-Millionen-
Dollarbaby" ein beliebtes Thema der amerika¬
nischen Tageszeitungen. John Nikolas Brown
war das Kind eines über 10  Millionen Dollar
verfügenden Ehepaares; es war von einer bis
an die Zähne bewaffneten Leibwache umgeben
und spielte auf einem durch Stachedrahtverhau
geschützten Platz. Trotzdem zahlte die Mutter
alljährlich hunderttausende von Dollar an Er¬
presser, die den Diebstahl des Kindes ankün-
oigten — bis die Polizei hinter die Sache kam.

Später hatten die Amerikaner sogar ihr
„Hundert-Millioncn-Baby", das stets in
einem käfigartigen Kinderwagen ans Stahl

ausgcfahren wurde.
Im übrigen kennt inan auch den Kinder¬

raub aus zu großer Liebe: so dachte man auch im
Fall Lindbergh an die Tat einer hysterischen
Amerikanerin, die ein unerfüllter Muttertrieü
dazu verführt haben mag, sich an dem berühm¬
testen „Baby der Nation" zu vergreifen. Die
entfesselte Volkswut dürfte für alle Zukunft
davor warnen, es sich nach allzu populären
Objekten gelüsten zu lassen. Energisch warnen
die Neuyorker Blätter in diesen Tagen:
„Krümmt dem Kinde kein Haar , denn sonst wird
der rasende Volkszorn, wenn ihr gefaßt werdet,
euch Glied für Glied zerstückeln!" . . .

hat, müssen die gerissenen Betrüger , R. und G,,
mit einer gegenüber der ersten Instanz ver¬
schärften Gefängnisstrafe aus der Verhandlung
Heimziehen. Frau R. erhielt wegen Rücksall-
betrugs in fortgesetzter Handlung acht Mo¬
nate Gefängnis,  G . wegen einfache» Be¬
trugs vier Monate Gefängnis.  Die
Strafen der ersten Instanz waren sechs bzw.
drei Monate Gefängnis gewesen.

Hauszinssteuer in Oldenburg wie bisher.
In der letzten Nummer des „Oldenburgischen

Gesetzblattes" wird die Verordnung des Staats¬
ministeriums für den Landesteil Oldenburg
betr. Erhebung der Steuer vom bebauten
Grundbesitz (Hauszinssteuer) für die nächsten
drei Jahre veröffentlicht. Danach wird wie
bisher 16 Prozent der Friedensmiete erhoben,
und zwar für die Jahre 1932. 1933 und 1934.
Die Festsetzung der Friedensmiete bleibt für
den Veranlagungszeitraum ebenso wie für das
Jahr 1931. sofern nicht wesentliche Aendermi-
gen eingetreten sind, die von dem Steuerpflich¬
tigen in einem Antrag selbst dargelegt werden
müssen. — Oldenburg erhält also, wie schon in
den letzten Wochen immer sicherer erschien,
keine Ermäßigung der Hauszinssteuer um
20 Prozent.
Vorübergehende Aufhebung des Versammlungs¬

verbotes auch in Oldenburg.
Der Innenminister veröffentlicht eine Be¬

kanntmachung, in der im Hinblick auf die
Wahl des Reichspräsidenten die zuständigen
Polizeibehörden ermächtigt werden, für politi¬
sche Versammlungen und Aufzüge unter freiem
Himmel auf Anträge, die spätestens 24 Stun¬
den vorher schriftlichgestellt sind. Ausnahmen
zuznlasscn, sofern der friedliche und ungestörte
Verlauf der Veranstaltung gewährleistet er¬
scheint und auch sonstige Bedenken gegen die
Abhaltung der Veranstaltung nicht bestehen.
Gegebenenfalls sind Auflagen zu machen.
Mehrere gleichzeitigeVeranstaltungen verschie¬
dener Organisationen dürfen nur gestattet wer¬
den. wenn die Sicherheit gegeben ist, daß die
Veranstaltungen sich räumlich in keiner Weise
berühren.
Oldenburgische Krisenzahlen im Monat Februar.

Im Monat Februar 1932 wurden in den
„Oldenburgischen Anzeigen" 10 Konkurse,̂ 10
Vergleichsverfahren und 115 Zwangsverstei¬
gerungen angekündigt. Die Zahlen des Vor¬
monats betrugen: 15 Konkurse, 7 Vergleichs¬
verfahren und 111 Zwangsversteigerungen. Die
Steigerung dieser Krisenzahlen gegenüber dem
Vorjahr ergibt ein Vergleich mit Monat Fe¬
bruar 1931, wo 5 Konkurse, 2 Vergleichsverfah¬
ren und 49 Zwangsversteigerungen angekündigt
wurden,

Frühjahrs -Schwurgerichtsperiode.
In der nächsten Woche wird die Oldenbur¬

ger Frühjahrs -Schwurgerichtsperiode stattfin¬
den. für die vorläufig nur vier Fälle angesetzt
sind. Beginn der Verhandlungen am Montag.

Philip Sonja 's.
In Neuyork starb im Alter von 78 Jahren

Philip Sousa, einer der bekanntestenamerikani¬
schen Marschkomponisten und Dirigenten. Seine
„Washington-Post" erlangte Weltberühmtheit.

Koe-weftdeuMe
K«n-Wmr.

Heidmühlc. Militärische Uebung - Jn
unserer Umgebung fand gestern eine größere
militärische Uebnng statt. Der markierteFeind
war von Emden aus im Anzuge und sollte am
Einmarsch in Wilhelmshaven verhindert wer¬
den. Wie vorauszusehen, war die Endschlacht
bei den beiden lebenswichtigstenBetrieben der
Iadestädte. bei den Wasserwerkenin Feldhan¬
sen und Moorhausen. Dem Feinde gelang es,
sie zu zerstören. Viele Schlachtenbummlerhat¬
ten sich eingefunden und viele Prominente,
darunter auch der Amtshauptmann Roß, be¬
obachteten den Verlauf der Uebung.

Heidmühle. Wichtig für die ArLeits-
invaliden.  Wegen der Reichsprüsidcnten-
wahl am nächsten Sonntag sällt die Mitglieder¬
versammlung der Ärbeitsinvaiiden aus .^ Diese
findet am Sonntag , dem 20, März, bei Eilts in
Schortens statt.

Zetel. Machtvolle Kundgebung der
Eisernen Front.  Im großen Saal der
„Börse" fand am Dienstag abend eine von der
Kampfleitung der Eisernen Front einberufene
Kundgebung statt. Diese Kundgebung brachte
den Beweis, daß auch in Zetel der demokratische
Geist noch lebt. Das Reichsbanner Varel halte
für den nötigen Schutz der Versammlunggesorgt.
Ebenfalls war das Turner - Tambourkorps aus
Varel erschienen, das durch einige flotte Märsche
zum Gelingen beitrug. Als Redner waren er¬
schienen der Reichstagsabgeordnete Hünlich
und das Stadtratsmitglied Frau Frerichs
(Rüstringen). Genosse Gcers eröfnete die Kund¬
gebung und erteilte zunächst dem Reichstags-
aügeordneten Hünlich das Wort. Er schloß mit
dem Ruf : „Schlagt Hitler — wählt
Hindenburg !" — Genossin Frerichs fand be¬
geisterte Warte, die sie an die Frauen und
Mütter richtete. Der Krieg mit seinen un¬
geheuren Opfern habe uns gezeigt, wohin die
Politik der Parteien führe, die glauben, allein
die Belange des deutschen Volkes zu vertreten.
Reicher Beifall belohnte beide Reden. — Genosse
Geers wies zum Schluß noch auf die Kundgebung
am Donnerstag abend, 8 Uhr, im „Friesischen
Hof" in Vockhorn hin, zu der eine lebhafte Wer¬
bung einsetzen muß.

Augustfehn. Drei Baudarlehn zu¬
geteilt.  Vom Eigenheimhund Niedersachsen
erhielt die hiesige Ortsgruppe Lei der letzten
Darlehnsverteilung drei Baudarlehcn zugc-
wiesen. Diese entfallen auf die Mitglieder E.
Achtermann, Fr . Gündcl und V. Iler . Achter-
mann wird ein neues Geschäftshaus, Gllndel und
Iler je ein neues Wohnhaus bauen. Sobald
die Witterung es zuläßt, wird mit den Bauten
begonnenwerden.

Aurich. E r z i eh un g s b e i h i l fe n an
Kinderreiche.  Der Minister für Volks-
wohlsahrt hat den Landgebräuchorn Gerhard
Götz in Sandhorst und Theodor Janßen in
Fahne (Kreis Aurich) und den Kolonisten
Knrrelt Fukken in Fiebing .(Kreis Aurich) ,und
Ainrich Sparriuga in Loga (Krills Leer) an¬
läßlich der Geburt' der 12. bzw. 13. und ' 16.
Kindes eine E rz 'i ehu
200 bzw. 100 RM. bewilligt. Doirevenin den
Ehefrauen Fokken und Sparriuga eine Ehren¬
urkunde  verliehen worden.

Brandrätsel in Hessen.
Lenderscheid(Hessen) wurde in der letzten

Zeit durch neun Brandstiftungen heimgesucht.
Auf Veranlassung des Kasseler Regierungspräsi¬
denten Dr. Friedensbura dürfen die Bewohner
des Orts , der allnächtlich durch Schuvo-
patrouillen und Kriminalisten durchstreift
wird, nach Einbruch der Dunkelheit ihre Häuser
nicht mehr verlassen. Trotz dieses „Belage¬
rungszustandes" gelang es bisher noch nicht, den
Täter zu fassen.

Lehrer als Sittlichkeitsverbrecher.
Vom Erweiterten Schöffengerichtin Lieg¬

nitz  wurde der bisher unbescholtene verhei¬
ratete Lehrer Walter Häsner aus Seelnis!
(Kreis Lüben) wegen fortgesetzten Sittlichkeits¬
verbrechens zu drei Jahren Gefängnis ver¬
urteilt ; der Antrag des Staatsanwalts lautete
auf fünf Jahre Zuchthaus. Der Angeklagtegab
zu, sich seit dem Jahre 1925 systematisch an
zahlreichen der ihm anvertrauten Kinder ver¬
gangen zu haben. Durch Strafandrohungen
hatte Häsner die Kinder zum Schweigen ge¬
bracht. So kam es, daß der Lehrer sein ver¬
brecherisches Treiben über sieben Jahre lang
fortsetzen konnte, bis er überführt und im Mal
vorigen Jahres aus dem Dienst entlasten
wurde. Ein zur Verhandlung aus Berlin z>>-
gezogener Sachverständiger glaubte das Vor¬
liegen eines Falles von „PsychosexuellenJu-
fantilismus " erkennen zu können.

GesegneteMahlzeit!
In Valencia sind alle Männer Tänzer oder

Apfelsinenhändler. Sie ergreifen mitunter aiB
andere Berufe: bei allen haben sie aber nrü
Konkurrenten zu kämpfen. Das wollte Pedv>
Rubio nicht, sein Streben war, einzig in seiner
Art zu bleiben. Er bräunte sich die Haut
kleidet sich mit breiten weißen Hosen und um.
einem Turban und nannte sich „Klondrihon,
der Inder , der alles verschlingen kann". In der
Tat verschluckt er alles, was ihm unter du
Finger kommt. Natürlich vor Zeugen und
gegen Geld. Neulich haben drei Marider
Äerzte sein Inneres geröntgt. Der Befund
war folgender: Nägel, Steine , Kupferrohr-
stücke, Stecknadeln, Schrauben, Stücke von
Grammopbonplatten, Golfbälle, Ledernem^
Ketten und Scherben. Diese Diät scheint Pedv'
außerordentlich gut zu bekommen, oenn er,sieb-
wohlgenährt, sogar blühend aus. Seine nächst;
öffentliche Mahlzeit soll, wie ein illustrierte-
Blatt meldet, aus folgenden„Gängen" bestehen;
Münzen, Streichhölzer, Glas , Ziernägel, esin
Deckeluhr, Schlüssel, mehrere Federmesser-
Korkenzieher und einige Damenstiesel. Geseg
ncte Mahlzeit!

„Zn Paris habe ich einen Pianisten gehört
der hatte nur eine Hand."

„Das ist gar nichts. Ich habe in Bell'"
einen Sänger gehört, der hatte gar rei
Stimme."
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O Wl lr»
Met statt am Sonntag , dem 13 . März 1932,
von morgens 9 Uhr bis nachmittags 6 Mir , im
MtUbezlikXt Va <Altenheim »tarl -HlnrichS -Stilti
MNmorgens 9 Uhr biS nachmittags r! Uhr.

Wahllokale sind jür Stimmbezirk:
l Schute Heinestraße

il , Hasenslraße
tll „ Peter ft >atze
IV „ Wasserturm X
V MädchenberusSschule

Wilhelmshavener Straße
VI Schule Oldeoogestratze

VII „ Gerichtsstraße
VIII , Mitscherlichslraßc

IX , Bremer Straße
X Gewerbliche Berulsschule Mühlenwcg

XI Schule Tonndeich
XII „ Lilienburg

XIII „ Altheppens
XIV Grodenschule

Xl Va Altenheim Karl -Hinrichs -Stist
XV Schule Neuengroden

XVI , Siebethsburg
XVII „ Waffel türm L

XVIII „ Neuende.
Die Abgrenzung der Stimmbezirke wird

bekanntgemacht durch Aushang an der Anschlags-
Mel im Rathause sowie am Wahltage am Ein¬
gang zu jedem Wahllokal . Auf den den Wahl¬
berechtigten zugestellten Wahlbenachrichtigungen
istdas zuständige Wahllokal bezeichnet.

Die Stimmzettel sind amtlich hergsstellt und
werden in den Wahllokalen ausgegeben . Sie ent¬
halten alle zugetassenen Wahlvorschläge . Die
Stimmabgabe geschieht in der Weise daß der
Wahlberechtigte auf dem Stimmzettel durch ein
Kreuz oder Unterstreichen oder in sonst erkenn¬
barer Weise kennzeichnet , welchem Wahlvorschlag
krseine Stimme geben will Ein Wahlberechtigier,
der keinem der vorgeschlagenen Bewerber seine
stimme geben will , kann den Namen der Person,
dieer wählen will , in das dafür sreigelassene Feld
aus dem amtlichen Stimmzettel eintragen.

Zur Wahl zugelassen wird nur , wer in die
Stimmliste eingetragen ist oder einen Stimm¬
scheinvorlegt.

Stimmscheine zum ersten Wahlgang der Reichs-
Präsidentenwahl werden bis Freitag . den ll d . M,
mittags 1 Uhr im Meldeamt im Rathaus aus
Antrag ausgestellt.

Rüstringen , den 8. März 1932.
Stadtmagistrat . Dr . Kellerhos s.

L «rir - Semeiirde Veri - eL.

U tlle WM im ReiWkWeiüell
a» Sonntag , dem 13. März 1932 , sind die bis¬
herigen Stimmbezirke beibehalten.

Für das bisherige Wahllokal Ehlers . Dan-
Mermoor , ist als Wahllokal die Gastwirtschaft
Johann Theilen , Moorhausen , bestimmt . Aus die
Bekanntmachung im Eitterkasten der Gemeinde
wird hingewiesen.

Borgstede , den 7. März 1932.

Eemeindevorstand der Landgemeinde Barel
Fr . Brunken.

^cuiuliea -Äareisea
nur iar „volkrbtatt"

Ä1S I ^ S2SI " 2Q ^ 1 QllS ? Il " l ÄSI " l ,

Xonfilmationr Anreisen

< risdsiiLlsiiSii «2jSi7l >

-Xl - iskQ !ii ' i_irvgSU > ^ Oslsrv

^ .dOnrvsnlSri sriiLllsr » riQct ^ VsrsiiriLäsuiisSN.

Aftzsiter-

Of/entiiciief
^iimvorNao

im „Werktspeisehaus ".

Lm Irsitag , clsm 11. Uürr , 8 llkr » denäs,
läukt cler xroko llilm:

Der tzeirter Lcftwett
chsr Krim vom Marxismus,

vnLU Vortrag : „Was ist Marxismus ?'

Lsiülm : „ lUIt «!« r- Lilvuern ürurvti «I« »
«leutsokoii Wnlll " .

XVsrtvolles Nusikprogramm.

Hin tritt 10 kk ., Loreebtlsr 30 Uk„ jugeoä-
iiebo Xoreedtler 20 kk.

Karten sioä 2 Uhaben : Voiksbuehdanäluvs,
Narktstraks 46 , u . Uartsidüro , Kstsrstr . 76

Ml EWswll Mt komM 12MM
In feiner Preislage stellt er manches Gerät in de«
Schatten .— Unverbindl .Vorsührung im eig Heim.
«aÄIolniii » SäVSina » » . » PI». Sß». S.

köttkiuimILliMMüIle!
M'

»snr vVunr. Vsmel
Lsnge StraSs

decken Dienstag unä llittvoed Lstteursiniguog

ZeWke » -

Slmr- u. Bamerein
c. G . m . b . H.

Die ordentliche

Eenml-NeMulnU
findet Freitag . 1l März
>932, abends 8 Uhr . im
Beamtenheim , Hinden-
burgstraße . statt.

Der Ausfichtsrat.

MI

Gut erh . Anzug (Gr . 48)
von Erwerbslosen zu
kaufen gesucht . Off . u.
V 3197 a . d. E xp , d . Bl .

Wir » Ar Mr Vst UMMiev?
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt ". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

tsewimiauszug
S. Klaffe 38. Preußisch-Süddeutsche ^

(264. Preutz.) Staats -Lotterie ^
l̂ tzne Gewähr Nachdmck verboten

LmHuÄlmsve«
bsksnnlss LlltinsnstllLk im lontilm!

vsr Lulsnspisgvlslrsivsi , llbsr clsn einst clis gsnrs V̂slt IsoktsI

W
E

mir

«lax KSsUwNt
un6 6sr Qriginslbssstrung riss SUsinsnslUvks

sm vsutsetisn Vtisstsr Lsrlin
lisgis : KiLtisrci Oswslcl

luMRÄliMs lrslrer » LutslSt
unÄ rsklo » «oelltas«  dl « üro  S » k » linlds k ^ virs

I s . oo un » j  vo » ne « tag i 8 . 20  un » l

llkukclisl-ielikflislk
Sir s . ro m »» ssmLSZgrs pkLlse

Fleitziges WLeu
(16 - 18 I .) s. vormittags
zum IL. d . M . gesucht.

Viktoriastr . 11a , I l .,
Gartenhaus.

I6jähr Mädchen sucht
Stellung im Haushalt,
Zeugn . vorh . Off u V.
3189 postlg Heidmühle.

Jung . Mädchen sucht
Wasch - u . Reinmache¬
stellen » Offerten unter
V. 3l93 a . d. Exp , d . Bl.

Junge saubere Fra«
s. Stelle z Remmachen
od . Aushilfe . Off . unt
V . 3194 a . d Exp , d . Bl.

Jg . Kontoristin , Ans ., s.
Stelle i . Kontor . Einh -
Kurzschr . u . Schreibm .-
Kenntn . vorh . Off . unt.
V . 32l7 a . d Exp . d Bl.

Lu verkaufe
Empfehle zur Kon¬

firmation

rinO-NMe »-
M FMitt

z billigstem Tagespreis

V » SNSSU»
Alinenhoser Weg 2.

Heilapparat . Frequenta,
Korbbank, Peddigrohr,
billig zu vertausen.

Friederikenstr 7. I r.

verremsO
zu verkaufen . Zu ersr.
in der Exp d . Bl.

Bekannt , reell u . billig!

UM MMlllllll
von der Gans gerupft.
m .Daunen,
doppelt ge¬
waschen u.
geieinigt ä
Psd . 2.50 --L
beste Qual.
3,— -E , Halbdaun . 4,2b »E
V, -Daunen 6, — -L . la
Volldaunen9, —,10 . — -/L
Geriffene Federn mit
Daunen , gerein . 3 40 u
4,7ö -L , sehr zart u .weich
5,75 ta 7.— »« . Ver¬
sand per Nachnahme , ab
SPfd .portofr . Garantie
sür reelle , staub «r . Ware.
Nehme Nichtgesallendes
zurück . FrauA .Wrodrich
Gänsemast .. Rcutrebbin

(Oderbruch ).

Lu vermieten
Zu verm . z. I . April

kleine 3räum beschlag-
nahmefreio Wohnung.
Näh , durch d Exp d Bl.

Tut mU.Zimmer
zu vermieten Off . u.
V . 3,90 a . d . Exp , d Bl.

Leeres Zimmer
mögt , fep ., z . m . ges . Off
u . V . 3l95a . d Exp .d Bl.

S 1— 2 l . Zimmer b. z.
I . 4. i d . N . Rüstr Post,
seiner 1 g erh . Küchen¬
herd . Off m . Preis unt.
V 3198 a . d . Exp , d. Bl.

Alleinst , jg Mann sucht
l . Zimmer mit Kochgel.
in Rüstringen . Off u.
V . 3,99 a . b Exp . d . Bl

IWMWWM
Sonn 3r . 3.»E .-Wohag.
geg . 3- oder 4räum . zu
tauschen ges . Off . unt.
V . 3202 a . d . Exp d . Bl

2r8umlse WWW
geg 3r . zu tauschen ges.
Gerichtsstr . 12. II Mitte.

>4E«
»ui fiis Xliickli
Kostent . Unterweisung
im Nähen , Sti cken,
Stopfen  usw . täglich
lO bis 12 u . 3 bis 6 Uhr.
Anmeldungen : Singer
Rähmaschinen .W ' hoven

Marktstraße 24.

vloivs
kür

ŝ i8-8ks!
ru baden bei

pslli killgLe».

Auf jede gezogene Nummer sind zwei
gefall«

sicher

gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar fs einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beide«

Abteilungen I und H

25. Ziehungstag 8. März ISA
In der heutigen Bormittagszichiing wurden Gewinn«

über 400 M . gezogen
8 Kevm »« M 10000 W.

S7S6S4
14 Gewinn« ,u 6000 M.

107SW 176318 337664
28 «gewinne,u 3000 M.

16106S 16S7S6 207387
307664 312S3S 367483

62 Gewinne zu 2000 M.
S8033 102340 122382
173286 131608 182733
242738 287764 263374
286184 311049 312134
366261 373207 3S03IS

135644 132334 297184-

25325 33737 6169S
366597

25077 86837 157464-
245927 265923 282L2»
371310

5700 15450 22713 32057
122703 127152 14117»
197922 221893 223479
271832 273151 279623
316468 323012 33700»

123 Gewinne zu 1000 M . 18765 33234 36070 4422»
45161 46419 47064 60676 53180 60238 60780 6852?
81946 82136 32481 90875 104675
135023 138050 145030 146453
153212
139006
217600
238714
298142
343220
367875

161950
192429
226242
261312
301630
346949
386209

162320
210209
230177
262632
315382
354399
398214

162492
211340
234434
265863
326799
355525

119634
150265
171444
211947
238445
276411
337503
358640

12359S
161471
184614
216175
233695
289931
340547
365816

190 Gewinne m 600 M . 1013 3947 7518863523635
26594 29357 32467 36831 46306 51423 54604 53808
67057 72701 72736 75734 75812 87472 89146 91057
93393 95569 96211 982SS 99132 102731 103023

105357 109042 111571 - -104055
1156IS
141957
162852
173194
201736
237733
259329
313303
347410
374151
3S7943

117654
144334
163523
133903
209520
237929
286910
326471
354247
374395

121339
146344
163651
192330
210900
239009
289334
329945
357613

>378773

130111
14S949
172719
194552
224793
244347
297841
334697
361644
392647

114770
133795
147319
173477
195022
227427
252698
305086
346753
362252
393321

115238
139510
15393S
174392
197639
223964
253149
317613
347073
364770
394079

ehr der heutigenNachmittagsziehungwurdenGewinne
über 400 M . gezogen

94997
127143 234444 29299S

2 Gewinn « zu 75000 W.
10 Gewinns,n 10000 M.

335846 372721
12 Gewinn- ,u 6000 M . 67773 74560 177334

250951 342557 370093
34 Gewinne zu 3000 M.

94797 129081 154339
255933 263709 304458
363790

44 Gewinne,n 2000 M.

32407 76599 76836 8416S
193245 232212 245028
326002 332923 336603

264 16576 46913 50371
62123 62614 34137 96878 105531 112318 116712
M271 193622 224101 252890 277791 324011
353275 361514 3S3S0S 334085 390060

Gewinne ru 1000 M . 2062 16884 20803 21523
28336 57361 53479 61976 62876 73614 76141 33376
94923 96603 113807 138187 145703 159573 180001
200764 204975 213429 215046 216623 220S3S240660
290858
317456
385144

248843
292062
330669
338036

251360
301323
335028
394966

254725
302616
348775
396135

269950
304474
370036
398332

269942
312890
371340

146 Gewinns zu 500 W- 436 161g" 2949 1178S
17323 23439 24056 26743 33872 42720 43574 43902
46000 47923 49755 65496 69S59 72468 73853 9243S109482
145699
162920
219360
257872
274448
299602
323394
3S4SZ4

124334
146990
175229
235293
262522
282778
306052
329222
368624

125444
149083
187448
240226
266130
289950
310653
330045
332869

127201
150196
196987
240764
263690
291812
313844
331679
337152

137077
152981
204311
255582
272258
292416
318802
332100
394639

141981
181363
206802
25627I
273316
295714
322607
340238

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu
je 5000M, 4 Gewinne zu je 50000, 8 zu je 25000.
SS zu je 10000, 72 zu je 5000, 144 zu je 3000,
408 zu je 2000, 780 zu jc 1000, 1S88 zu je SM.
3852 zu 'r 460 M. -« > -
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^ ^ >,^ ^ t. !. l. ..

KIsi6e ?stoffs
Ä/oIIlULlAlNAD 0A » V tür 8portk !eider und Kluse» , 2̂ ^ 2
ca. 100 cm breit . , . Bieter
^ « eerl vs » e »110
Xeubeit tür bportl -Icider , cs . 70 cm breit . . . . . . . . Bieter >

Vouvls - ^ opps 125
6er Klodestoü , bübscbe Krübjabrs ^srbe » . . . . . . Bieter 1.40 ^
Kisnlvlsloßk 190
moderne Oiaxouai -kiodung , cs. 140 cm breit . . . , Aleter 5.25 >

8ouvkä - 8vkottvn H90
reise Wolle , cs. 140 cm breit . - leter

6er neue einksrbixe Kleiderstoü , 90
bübscbe älodekarben . cs . IZO cm breit . Bieter

Seidenstoffs
^uH8 » E§ S » 98 Kunsiseide , gute (Qualität , Zversckiedene ksrbe » , cs . 80 cm breit . Kieler 1.Z0 ^

t ^ ilRIT ^ Teilleil 8 §N » 0000 grokes ksibensortimest , 130
gute Kleiäervvsre , cs . 95 cm breit . Bieter 2,20 "

V » Lpe ile vkine 190
reise beide , scbr viele Klodetarbe », cs. 95 cm breit . Kieler 2.75 "
Kunslseill . üksnovvo - llnuvk moderne 190
älusteruns , sur l) ualitätsvare , cs. 90/95 cm breit . . Bieter 2.60 ^

ülAgONSl S I0UN spzrte bleubeit tür Lportkleider ^ 90
und Kluses , cs . 70 cm breit . . Kleter 5.20 ^

^iNIXeNJÄ sckvere Kleidervsre , ^250Wolle mit Kunstseide , cs. 95 cm breit Kleter

8sumwollws ?sn
I4eiSBlIen1 >Io8 > cs . 80 cm breit , gute starktädiße ^ Z
(Qualität , tür jedes WLscbervsck . . Kieler 59 ^ ^

IÄ8000 cs . 80 cm breitz ^20
teistsciiZe Ware, tür elegante beibvsscb « , » , , , . Bieter 55
L. SN0N ^2Q
cs. 80 cm breit , gute 6ebrsucbsvsrs . . . . » » . ,.  Kleter 48 ^

Okenksmüsn - LeK » cs 80 m bet LZ
indantbrev getärbt , in nur modernen Ltrelkes . . . . Alster 90 V Vdz
Leltrismssl
gestreilt . 140 cm breit , gute xlsnrreicbs Ware . . .  Kleter 1.25 ^ ^
Vsttrismssl 120
140 cm breit , in modernes klumsadessios . » , , . Kieler 1.60 >

^At8 >IeiIHeH tür kettücber,
140 cm breit , Is vesttsliscbes labrikat . . . » » ,,  Kleter

SLsKsecksok ^ indsntbre » . ISS
is verscbiedenen ksrbstellunxen . . 150/160 Ltück 1. 38 , 110/45 >

Künsilsi ' rlvokvn ^ 45
IZ0XI60 , indsstkres , spsrte Lelcbvungen . . . . . Ltück 2.95 ^

Xunslseirivnv l îsvk ^ ieolren ^ 95
150X160 , sveiL mit ksnd. . . . » 5tück 5.90

Oss f -Ieub 661 " ouisn OusIiMsn , WM . elmsksven

Elutfsrt , ksirkrZftig , 6 uns 1 frs>

M -»eLni « ekss 8 -Srikstt — beste IVIsi 'ks

Sott Isbrrvbntsn unüdsrlrokksn

Lu ^ , dsn dvlm KobI « nkSn 6 Isr

O üsiWer-bimspiek
OuZendl. ksbev Lutrtttl

Vcvnm kremk rein ? vorteas « der.

Lodet sm vosoerstsL , IO. « Lr^, osedmittSAs b vtir und
sbeocis 8 /2 Odr, im XVNdolmsIisveser Liesvllsvlirrktslisus

bei krsioi » Listritt ststt.

Willst r «n ll» gut ve . !»1el,n
ülulit «tu ro >» llupit » ! un «I L «N«r geiiu

!>̂ °WMW Mt
It-M

MMVklvlEWPUf !^
ow >» r « oook » f » » m»

CMM 'MM
kksIc.LVO1I-IVOTL

5ra5p«ti«
Xeüts«o«t«
Teufet??

!Mit SS proinint ntvti üsirtsvl »« » vsrntoileru . i

O s Lu:

LSi » ksbsüSisttor veSp » os » smm

Lemiers mo,ssa Donne55tas
INI

Lapttot
llossrsn ssbr vorsbrtes kssueksrn stebl sin §ssr
besonderer Oenuk bevor . Deos vir brinASS dem-
»Lebst dis Aiokss 100' / »tiMs dvutseben t)uslitLts - j

! Lime . IVir kübren nur einiM sn , die in Xürr .s im
Lspitol und ^ dler rur ^ ukkükrunA FolavASn:

»er !8to1r ! dler S . Itampsgitie (Llit ü . klükmsno ) I
»er 8Li »Zer von 8evIU » (Nit ksmvu NoMü >)

^» vier Voss der Milliosvndivlk / Willi Korst)
Kerner : -

Se » » tir fronksssunZ ), — Meiit l eopold , —
llitsere , ,Li » Svi »" — Keldkerrnbii ^el —
Vit » » e » i »vrs — » ie Voni trus ^Vien — >

SIrtit brsovlit kein kvIS.
Wir buben keine Kosten Assebsut , denn nur dss !

Lssts ist kür unsere kssuebsr xnt Asnu ^ .

HiHrreTtttinische
- Lehmnstall -

SMWeiWIk
oerranökshauptskM

Leicksanerkaunt!

WMMil« »
derA.g.K.Ml,klMmi>!

Um den Mitglieder « sowie deren
Familienangehörigen der Allgemeinen
Ortskrankenkasse Wilhelmshaven -Rüst¬
ringen Gelegenheit zu geben, sich bei An¬
fertigung von Zahnersatz in Form von
Brücke« , Kronen , Stiftzähnen und
Platienersatz (Kautschuk) vom Klinik¬
zwang zu befreien, haben sich sämtliche
diesigen Dentisten bereit erklärt, den
Mitgliedern sowie deren Familie « -An-
gehörigen gegen Vorzeigung des Mit¬
gliedsausweises vis auf weiteres die
obengenannten technischenArbeiten für
denselbe«  Honorarsatz anznfertigen»
welchen die Kaste zzt. von ihnen verlangt.

MUeMreiniMg

MelmshMN -MriWN.

Ols dsslsn
LIsZso-, vsrm -, klutreioiguogs - und

Ldküdrmittel siod:
5VorteIk »ovr ' s LsvLuter « » >1

>VorteII >oer 's » iUeu
2u dsbsll io den /tpotdskvll

IkWcr
Retullirdkitn-Bnllilid

Rüstringen -Wilhelmshaven.

Freitag , den 11. März , abends 7 Uhr, findet im
Zaal des Gewerkschastshauses eine

Mlm BerlMenWöllnek -BeAmmlmg
statt . Mitgliedsbuch und Vertrauensmännerkarte
sind vorzuzeigen. Vollzähliges Erscheinen wird
erwartet . Die Ortsverwaltung.

»ringer MdemeiMl
UMr. 8S. zenilm.im.

DM - u . rLUKltdesrsrrukL
MMMN VkösMGN

Vsems » LtdsSe ir -rs
Vs sSon ri

!MMkM !Wen i>e,erll Lm , Mg

Lm 7. LILr2 starb so dso Kolgso smss
OoKlüoksfsIIss der Kirodeosltests

Ksodn 'iit 20  Ksusodsr kusok

Osr Lirekeorst variiert io dem Verstor
bsoso eioso trsoeo Nitsrbeiter , der stets
bereit vsr , die Interessen der Lirebso
gemeiods 2U vertreten . Io ssioer edrlst^
liokeo und kirokliobso 6esioouoZ vsr er

1allen ein Vorbild.
Kbre seinem ^.odeokeo!

vor Kiroüo » ri »1 Oer «VLNZ.-Iutd.
KirvdsnZomvinOo iVeueude.

I L.: ksmbsrgsr , Kksrrsr.

DodesanLviZe.
OisostLFmorAso, 2' /^ llbr , eotsebliek

ssoit illtoiss Lltsrssob väeke unsere liebe
Kutter , Lvbvisger -, Orok - uod vrgrok-
rnutter,

X»e.klm4ektei«»
8kb. ilsven,

iw älter von 79 Osbrso 8 lagen.
11m stille lsiloabwe bitten

k>uul lileier und Vrso
nebst ängsbnrigen.

vis Lserdigung Lodet llreitau , Obr.
von der b' euender l,eiokellkalls aus statt-

«iLALZ rc « Kvrp8LL « KO
lär -Iieb 8.IS Sonntag , i :t. Llärr , 7.20

Lt » « k»etk von Lnstanck
8ekaus,,iet . un 1eruinand krncckner.

lLe 7 und 8. liate mnll einuelnst rverder>-
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